
erz [ Merzeleid  



I)as Her ist 	nie kein (llld(r( 5 
1111 lilI ii III ii c 5 Oriaii 	(111151 laden (1)11 
501)11)0 ist 11( ii BeI/el 117(110(11, 11 CIII 11/5 
7t 111111(1? unserer 1' Lt 10 ll5ll'afl, (111 lii 

ila OI ii;id Wenw, Mmerus Ihr als 
Si t unsere) -  ('1 1' .51 l( unserer 1) 1' Glfüllh 1(1111 
LI 71/1 (751 /1(1/lt II. 111 /110? 110 fit II /ül7)( 1" 
liche 111111 psychische AspCkte:ii.s am 
In en, .510(1 hiabiiiisehe Funktion 111111 
‚sviiihaljst lic 

 
Bedeutung(115 lt riatii 

t11: Wer Hei': Hapft, heut, pocht. 
brennt, lt id( 1, blutet, hüpft. St h(llal'/ltt 1, 

liruIlt, :111/11111 t, :i!Ier!, flatic rI, ist 
bedrückt, fr. lint5t  r  C. leI'stLhli)sSl ii. ver-
häriel, en-. lud bis 1111110 /11 (5 die
%Jctaphl r für die Liebe, das eo steht 
(111(11 in der modernen Bild 71 11/11 1?' 
Spracht für « hirt 7)71(1 in iumühllen 
Liedern 1(11(1 San 55 besungen 11(1(1 erlebt 

(rot: Caaliit 5-EId! ein Pl 11111/ in Stil-
1)0111 n(iIlJla5t II '(111 Liebes scllnid:t 11 
und H i':-St /11111 r:-Ranlant ii. Denn wo 
(1(15 Itt i': ii? 55 1100 In!!, ist das Her:t - 
h Id 170111111 10 (las vor Ki(0/1111 r c bio 

'in iit Heu ah 5 Kt 1/01 eitt dt 5 III Liebe  
tllIflalnIlllt 1? Ht r:en.s. Aber (1111h ii? tun-
Sciy r Silla 5 5/)( he ist es (11151 00/?-
II fli'1i, (10.1 Her- -  SSII' Cl')) Stil  
freuei 111)5 1 (Ii) 5a(1:t(/1 Herzen oder 
nehmen 11111 ('[11(11 :11 II l'( 11, 017(1 

warmherzig' oder hai'lIr:I:, ja ar 
heule 1 II 1(1011 /ler:(1"c reif 0(1 oder 
.11 '11 inc /1:11) in r::( mci S.S1 Id, 

 
bilden (1 

1(11 heul (((lt r 1(111111111111 Ilt r:t 1/5 ii1. 

11111/111 (70 ii l'ist In 1111 oder vet'-.en 11/11 he-
heul für andere (111. /11)11(11 III r:baft 
od r Inergnigen 111)1 1111111 Hc r: 115/lot. 

1)as Her Ciii !zum nicht 1)1(1' (111 Sit: 
r GI MM lllld / ( 1(111111 /lafo 1?: II? 111 

/1/1 Kulturen Ciii es als Sitz der St u'niinfl. 
der llo sheit und der Elf) sieht. Aluil clit 
hehwirmhe Bibel bLau st ni 1111 Herzen 
vor allein die Eiiisii III und die 515 15/ltd 

und meint (1(111111 int hr als neun 55 rstaii- 
s rkt 1011015. Das Ht 1': als bit: der 

52 l'illlllft th 1111 1 (1111 eine (llldl lt. 11111- 
fasst iidc ic ErD lllllllisl1 ist', li hetitt 
(nil dt III ‚S'lic /71101'! </ei - 

umschrieben Ii 7101 lold auch 
in der c tn'opüi seht a Irahtioii i/l1't Slo'-
lall/ei'Innc 11 1jctt, nie Carola SIt lt 1'- 

St el//ah r in ihrem Bt itrtlo zeig t. \ln/ 

P1)) (als «Logik des Haum» Herum» über die 
11/111 ('0111(1(1 tu, hA wir fl 111111 isti st 11 ea 
511115 reicht lit ein (litt 111001cr philoso-
phischer Traditionsstrang', für (/111 du 
stimme des Her:t as :11 e 1(1111/ an:Iit 
hellen 

das
55 rnnn/thesl'iff 5( Ilül'i. 

1111 (11/5 Her: :1101 Herzen ii )/)ri( III ». 

1(1 lu/ll)tilu'eih! Reinhild Ti'ait/t r tür sich 
die E'fallu'/un5 de.' Heiligen, dd eht 
falls dat Amt von u11/la ssender Erkennt-
nis ist eine Li'I,t illltlIis vor den l101'it 1/. 

111/1 ErSt 1/ultnis des Hc reell s, (h( das eh 
 (lt 111/1(111 (leill (1(111:111 verknüpft, ii, 1111/1/1. 

Ohll'ahi das Heu (11.1 Organ allen 511 n 
\( /?t 11 in CIt'it'ilt r lt eise eigen 11151 lnld als 
Ct St Ili( (1111/lt iiii'ai 511!, 1/01 (.5 III 5t11 i5-
51 r Hinsicht (Illnthaus till Gen /11(1 III, 
(lid 5 51/lt r J'i St 170 i'-IJOnlh( 15 in ihrem III 
1,iuii/Inge.st'//il Iithc 11(11 BtlIra g :1/ «Her 
und Geschlecht» :t igt: 711111 iSlaililt 
­c hört ..] 1011 ahne her das 1(7/Itt mt, 
starb, 1111111 (1111(1110 Lünt (1/lt l', :llr 
Emiu (las weicht , :artw t 11/pf 5/11 5/teIlt, 
bt :og (lt. (llI/t!erbc In Hei': 	in? /10 li- 

ii) . t 1? Falle. [)it 	Schattenseite ile dcs 
Herzens 17.1 ist bei,/ .51(11111 rücksichtslos, 
tollkühn und steinern, ('11, hei der Frau 
(/115 stht II llild ?1tl111ebulüti5 -Jedenfalls 
unterscheiden soli die Herzen tlt'r 
‚l[en.s ('1/el? voneinander /1 nach (fell? 
Gesthic tIll 

 
derer Am 111 111 der Brust 

na gen. 1)cts Hei': wurde rdt ia Rahmen 
11115d lt r kulturellen Tmaditiont'n aber 
nicht (71/1' luntel'sI'iliedht'/I und i it Ifültis 

mit (lt (1? ulaululin/Ic ii l?'it' (1/lt dem weib-

lichen Geschlecht assoziiert: es wurden 1? 

(11111/ ‚ Saab 51(11 :tt'is eile; 1 tlt'lil Her,-m17 
lluid (1(11 männlichen 11 h:ib: Ileihbe/lell 
Geschlechtsorganen, besonders der 
Gehi/l'illlltter Ilt rgestei/t. Aut'il wenn 
dieses tllalogledeil/,eul ge,s( hit'htht'h 

ihn ost übel//od ist, 1(11/0 Seil sich RAG 
w  (101017 (10011 5 i,scIlel' - HonlherCer bis 
heute in einer anderen lt'ailI'lle//nlllulg 
des weiblichen 11 Ht'n: iis nieder in an 
den!? .so'lnhaliscil( II Kanilatatiollell lind 
ebenso 50 in einem anderen 1? lt (11:11? 1.5 eh - 
11(11111 -111 s,vells ciia ftht'ilen Bin '/ auf tltis 
itt ihb ehe 

Das /leiS.5 t.' Nicht liii r 51'lllhalileIl, son-
dern (11(1/1 medizinisch h ht t?'ae/ltl't, /101 

(las 11er: in gewisser Weise ein Ge-
s(iiIct III Dies :t 0 n Cnn nsilc'hlIn5t (1 
:llr Diagulostil, 11/Id Behandlung hOI? 

[5 r:51'ailfi/u III (1 

 

bei Mllen in (fell UM 
10111 Europa 117 dcii lId un:i'ger Jahren. 
Ht n: Fit is lauft ('51(1115/11/511) .1111(1 in 
lot stlic 11(71 Lh/lldt mn dit /lblufigltt  El'-

knan/aullg /117(1 lOt ltall.s llhiliflgs!t Todt s-
11 n sac 'il( bei SJI/uluIel'bl und hei Flanell. 
.Siit u'dia .s treten Her:infl/rktt' hei Fu'aiu-
111 durchschnittlich t'tIl'll :efln Ja/i)'( 
spt'/tta' (lOt (155 bei ‚d[dlillIt'/'il, sind II!? 

hüll, 101) 1it, r 1 d1,'// auch hei /'rnn II 

dic Ilüufiostt Todesursache. Das 111(15 
(1'.stallilt 1/, gabt 101d gilt doch (Id r Hc i -

ü Ifank! als dpis  eht 5/fInne uI, ('an!, 
heit Dieses (it sehh ehterstc ('((111]) ha- 

bell 	 wie auch 
heI rafic nt Frauen so 11 1111/lt u'ld /11. (las 
bei Frauen lit'll du .5501/111)1(11 of!  falsch 
gedeutet 1111(1 daher 1/blutig :u 5/1111 ht'-
i/alldt'it wurden, 1?, Das Geschlecht eilt dt 5 
Patienten, ii, dt n Patientin beeinflusst also 
h( in 1 5 üm/h 5d11 eines Herzinfarkts die 
chagiiostiseht Beurteilung 1111(1 (las the -
rapeutische Vorgehen> in Da,- tu 1,01111111. 
das ,s '0/1 die Her:c mf mtl 'iklil gt" In' 

Frauen /lüIlfig  anders nlanifeltiel't II als 
bei Männern, iiln Be,st'ilu'emdehi/d (1(1//dr 

als «a17du-h» he:eieililel lu/d 11 ich t 11/5 

III n:ht (lilO! 11/Id 1'/Il'( tier! ll'i?'d, BIS !lt'ut 
Il'lu'dt' (107 Wissen über Hei':-Krt is la lIt-
erf nc/nI,ul/ 5til 101110 Ot nd 01? lIli/hob)-
c'Iici, SthldIt (Ipaplliatiollt II 5e11(11/nun: 
Der Anteil 7(11/ Waren 11 (Ii Her:infa i'kl-

Studb ii hc't?'iigt 20-30C, il'( silall) der 
Wissensstand Inl/,sic /7111(1? der Ff100-
/11/115 lIlI 0111/1 der Bt 'lalldhlllg des  
Heu':i7/JanI1ts bei Frauen 11/In 11(1 tiefer 
de DIe Erkrc 1115 hill 0 (lt .s Herzens, das  
1<üi'perlic ht 

 
Herzeicid, 1i11/Ss deshalb 

künftig stärker gts(i?icc lot l'diff( lt 11! 
wahrgenommen, Id 11, t mfors (1/1/111(1 t'iltSph't-
t'ht'iid behandelt lt ttt ndt'n. 

Vieles o wäre ,-tun Herzen, seinen I, ünp( 1'-

lit heu. ss'ullholisel/t 17 11/Id 5t 0 Illt t /715 - 

spreifist'ilt II .5 5( ftt (1, 1701/1 01 tu'-
Ja n,s c'/u II und :11 entdecken.  EllI /1(1(11' 
Wer itt'it Fall 111 1) 0115 (1cr 1"i/llt des Tilt - 
111(1,5 haben wir für unser Heft (1105 St - 
111/1111: So (,eh! Maja lt'it 0 (1111 Bt ispici 
der klassischen Mt tlea und (117cr (151/1-
e//t1/ Mtdta-Ct sc'ilit'Iltc' dell? Bild der 
her,--losen, rath s üt'ilti gen Frau (1(11/1: 

I1'illa Ba ssa 10 tüll 1'! (lhlllaild der Caibti.s - 
Pfeu'tc des Basler .111/11 stt ns (ulf (fit Spio 

der Frau Ba l'lll - llel':i gilt 11 und ihrer 
Wenkt und entdeckt eine «altt' Jiui011d 
für (fit' Gegenwart tt'it'den: 1/lId \n'alt 
SeI/Itt i:er / II? lt ns In/lt ii? III lt 1/1  

(las Ht r:uioti' iln Itürf (lt'n Malerbi 

Fnida KaIlla, In dein die künpel'ilt'i/t 
mtl ss'aiholi s 'ilt' 

 

Seite des Herzens (1/if 
Engste //s tli?lll 0111 neff't'n: Das offen gt - 
legtt, blutende Herz ist ‚sabb'oIll Meta-

pht'r für Schmer ulild Leid und :llgleit'il 
5010 ha/ist Ile Deutung,  ihren eigene 1/ 

Person. 

Doris Stl'allln 



als sitw. 
der 
Carola Meier-Seethaler 

Als ich an einem Symposium meine 
Gedanken zur emotionalen Vernunft 
vortrug und in diesem Zusammenhang 
an Pascals «Logik des Herzens erin-
nerte. ss urde mir von philosophischer 
Seite entgegnet. dass Pascals Herzmeta-
pher mit Gefühlen nichts zu tun habe, 
Dieser Einspruch zeigt besonders krase 
wie sehr Gefühle im europüisehen Den-
ken immer noch tabuisiert sind. So ss ur-
dc oflenbar unterstellt, dass sich ein 
Denker wie Blaise Pascal (1623-1662) 
nicht mit so banalen und gei stfernen 
Dingen wie Gefühlen befasst haben 
konnte. Gefühle galten ja seit Jahrhun-
derten als unzuverlässige sinnliche Re-
gungen. die man unterdrücken oder bes-
ser. auf die man erst gar nicht hören 
sollte. 

als Logik des Herzens 
V mi ir uns aber mit Pascals Am-

12 1 uher die Logik des Herzens be-
)asen. so entdecken ss ii'. dass er mit der 
\letaplicr des 1 lerzens keineswegs 
hlvs ein abstraktes. spirituelles Zen-
trum meinte. ichmehr das Empl angs-
zentrum für sinnlich erfabrhare Gefüh-
le. So begründet er seine Aussage. das 
Herz lasse sich weniger betrügen als der 
Verstand, mit der Nähe des Her7ens zu 
leiblichen Sensationen, Gerade wegen 
ihrer Leibgebundenheit hält er Gefühle 
für weniger ahss ei sbar als abgehobene 
Verstandesurteile. Damit widerspricht 
er seinem älteren Zeitgenossen Rend 
Descartes (1596-1650). der die Geist-
Leib-Spaltung in der neuzeitlichen Phi-
losoph ic begründete und klar definierte 
Begriffe als einzige Quelle der Vernunft 
anerkannte. 
Pascal unterscheidet zwei verschiedene 
Weisen der Erkenntnis: den «esprit de 
(1eometrie» als die diskursis c Vernunft 
des Messbaren und den «esprit de 1 ines-
se» als eine ganzheitliche und zugleich 
wertende Vernunft. Die Ratio des Niess-
baren entspricht der Methode der V5 is-
senschaft. die ihrem Gegenstand distan-
ziert gegenübersteht. um  sie nach den 
Kategorien «richtig-falsch» zu beurtei-
len, Dem stellt Pascal als gleichberech 

tigten Partner der Vernunft den «esprit 
de finesse» zur Seite. was gew ähnlich 
mit der Gabe der «Intuition» übersetzt 
wird. Dies deckt aber nur einen Teil sei-
nes Begriffs ab. nämlich die ganiheit-
1 iche Betrachtung der Wirklichkeit. 
ss eIche die Dinge konte\thezogen sieht. 
Gleichzeitig wägt das Herz die Dinge 
ah. nicht, um sich ihrer zu bemächtigen 
und über sie zu sei fügen. sondern, um 
sie in ihrem Sosein zu hess Lindern und 
zu werten. Weil dem herzen die Dinge 
nicht gleichgültig sind, beurteilt es sie 
gefühlsmässig (juger par sentiment) 
und misst sie an den Kriterien «gut-
allecht-. 
Das innere Messgerät unserer Gefühle 
gibt uns die Massstäbe für das Äste 
tische. das Ethische wicl das Heilige an 
die Hand. und wenn wir diese kommu-
nizieren ssollen. bedienen wir uns der 
Sprache. Deshalb beschäftigte sich Pas-
cal ebenso intensiv mit der Fähigkeit. 
feinste Gefühlsregungen auszudrucken. 
wie mit der Möglichkeit. mathema-
tische Strukturen zu erfassen, Damit 
stellt er sich in schroffen Gegensatz zu 
Francis Bacon (1561-1626) als dciii 
Begründer der N aturss issenschaften. 
der mit seinem Misstrauen gegen qual:-
tatis e Urteile auch die Sprache so weit 
UM möglich aus dem ss issenschal'tli 
eben Diskurs s ei -bannte. 
In den lolgenden Jahrhunderten geriet 
Pascals Denken ss eitgehend in Verges-
senheit, man u.r damit zusammen-
hängt. dass er als Theologe und \ ertei 
diger des Glaubens auftrat. und dies 
dem skeptischen Geist der '\ufklärung 
nicht entsprach. Dennoch ss ar c> ein 
früher englischer Aul'kläi'er. der Moral-
philosoph Shal'tesbur. dessen Konzept 
des moral (sehen Urteils s («mora sen-
se 1 viel mit Paschs Logik des Herzen 
genlein hat. 

Shafteshurs «moral sense» 
Auch Shatteshurr (1671-1713)  ordnet 
den moralischen Sinn den Getühlen zu. 
doch zeichnet er ihn vor allen anderen 
mit einem Charakteristikum aus, das 
wir ühlicherw eise nur dem \ erstand u-
sprechen: die Fähigkeit der Reflexion. 
Auch alle anderen Gefühle (»altec-
tions> -- was im Englischen soss ohl Ge-
fühlsneigungen als auch Gefühlsemp-
findungen bedeuten sind Werturteile im 
Sinne des Billigcris oder Nichtbilligens 
in der ganzen Variationsbreite Neu Lust-
und 1..' nlu stge 1 üblen. Aber der «nuwal 
sense» steht gewissermassen über die-
sei weil er als ein reflektis er Gefühls-
akt zu serstehen ist, der über die bereits 
emplundenen Gelühle ein Werturteil 
fällt. Das heisst. wir unterziehen unsere 
selbstbezogenen Neigungen und Gefüh-
le, aber auch unsere sozialen Neigungen 
und Gefühle einer morali sehen Prüfung 
Am nächsten kommt unser deutsches 
Wort «nachsinnen» diesem refle\i\ cii 
Gefühl sakt, 

Für den englischen Moralphilosophen 
stellt der «moral sense» die Balance 
zwischen prisaten und sozialen Nei-
gungen her, wobei er die sozialen Ge-
fühle in solche dit'ferenzien die sich 
nur eineni ausgewählten Personenkreis 
zuwenden (partial affections) und an-
dere. die prinzipiell alle Menschen 
einsehliessen ( entii'e affections ) ‚‚Auch 
hei dieser Unterscheidung bedarf es der 
Balance zwischen heidem, sodass der 
moralische Sinn vor allem ein Sinn für 
Verhältnismässigkeit ist (sense of order 
and proportion). 
Dem Philosophen Thomas Hohbes 
(158-16791 der den Krieg aller gegen 
alle für den Naturzustand der Mensch-
heit erklärte. hielt der LmbpmAhWks-
hvy seine Lebenserfahrung und seine 
Naturnähe entgegen: Niemand könne 
ohne Fürsorge und Zuneigrmg leben. 
und selbst die Wölfe. mit denen Hohbes 
den machtbesessenen Menschen ser-
glich, seien sozial hoch organisierte 
Tiere. was die moderne Verhaltensfor-
schung bestätigt. licht im rücksichts-
losen Egoismus sieht ShafteshuD den 
entscheidenden Antrieb der Menschen. 

ielmehr sei an ihrem \disdrucks\ erhal-
ten abzulesen, dass es kein grösseres 
Glück scnipfi ndlen gibt als die gegensei-
tig e,'««endete I'rcude. 
Im Unterschied zdnii späteren Kant 
H724-1804), der die KInO zwischen 
P11 icht und Neigdmg zmi Ausgangs-
punkt sittlichen Handelns macht, ver-
knüpft Shal tcshur\ s die moi'alische 
\ cm LiO lt mit der Tugend gend der Integrität. 
1 ntegri t\ heisst im Englischen so-

wohl Unbestechlichkeit ichkeit als auch Voll-
ständigkeit Lmd somit schliesst die 
moralische Tugend mehr ein als den ka-
tcgori sehen Operativ Kants, In den 
Vsorten Shat te.liLir\ stellt sie die Anfor-
derung an den Menschen dar. «im EI-
klang mit der Natur zu leben. gemäss 
den Geboten. die ans höchste Weisheit 
aulerlegt.« \<seisheit ist hier als die 
Fähigkeit zu erstehen. jede Situation in 
ihrem ganzen Kontext wahrzunehmen 
und nach bestem Wissen und Gewissen 

mit I-Iei'z Lmd Verstand zu beurteilen, 
Freilich crschss and auch Shatteshur\. 
den Goethe und die Romantiker noch 
hoch voahnen. aus dem <mainstream» 
der philosophischen Tradition. Ä limit i - 
die Konzeptionen einer Ethik der Mit-
menschlichkeit und der Verantwoi'tung 
gegenüber der Natur finden sich erst 
w icdlcr hei Hans Jonas und im Besonde-
ren hei den Theoretikerinnen der femi-
ni sti sehen Ethik. 

Die feministische Ethik 
Cam'ol Gil ligan. die mit ihm'em Buch «<Die 
andere Stimme» (München 1914) den 
Anstoss gab. wurde leidler oft missver-
standen, Zwar hat sie mit Recht die m'ein 
rational begrundete Gerechtigkeitscthik 
von John Rawl s oder Lass m'cnce Kohl-
berg als einseitig männliches Denken 



... 

Lic 111. (ii(( 

diagnosn7iert, aber es ging ihr nie uni 
eine «Doppelmoral im Sinne einer 
spezifisch männlichen und spezifisch 
weiblichen Ethik. Sie machte vielmehr 
darauf aufmerksam, dass die von Män-
nern getragene Ethiktheorie die Stimme 
des Herzens von einem vernünftieen 
Urteil ausschloss und dadurch zu einer 
einseitigen Ethik führen musste. 
Gilligan hatte beobachtet. dass bei 
Kohlbergs Testreihe zur Prüfung,  der 
moralischen Reife. Probandinnen. ob-
wohl intellektuell ebenbürtig, schlech-
ter abschnitten als ihre männlichen Kol-
legen. A 1. raehe dafür stellte sie fest. 
dass die Pc 1 andi :inen neben allgemei-
nen Gerechtiekeitsrege In auch die kon-
krete Situation und die emotional be-
gründete Verantsvortung gegenüber den 
involvierten Personen in ihre Entschei-
dung einbezogen. Dies betrachtete sie 
aber nicht als einen Mangel. sondern im 
Gegenteil, als nötige Erweiterung der 
Sicht Kohlberge der moralische ReiIe 
am ollständigsten bei Personen ver-
wirklicht sah, die auf autonome Weise 
das universelle Gerechtigkeitsprinzip 
anwandten. Dabei schloss Kohlberg 
persönliche Bes' eggründe wie Mitleid 
oder Liebe ausdrücklich aus. 
In der von amerikanischen Feministin-
nen so genannten «care-justice-De-
hatte ging es aber gerade nicht um die 
Spaltung in eine weibliche und eine 
männliche Moral, wenn sie es auch 
nicht für Zufall hielten. dass gemäss der 
traditionellen Sozialisation der Ge-
schlechter die (5 iederentdeckte «andere 
Stimme« (in Frauen akzentuiert wurde. 

Das Ziel der feministischen Ethik ist es 
vielmehr, eine allgemeinmenschliche 
Moral zu begrfuiden bei der beide 
Gechlechter mitmenschliche Verant-
wortung übernehmen und Gerechtigkeit 
üben, Dies setzt die Anerkennung hei-
der Erkenntnisweisen des Guten \ or -
aus: derjenigen des Herzens und clepe-
nieen des unparteilichen Verstandes. 
Dann würde die «andere Stimme« nicht 
mehr als unmassgeblich auf die Frauen 
projiziert, sondern Teil der praktischen 
Vern im ü. 

Der Weisheitsbegriff im Alten Orient 
Bei dieser ganzen Debatte halte ich es 
für ausserordentlich wichtig. die her -
kömmlichen Begriffe von «Rationa-
lität und «Irrationalität» neu zu den-
nicivii Jahrhundertelang hat man dm5 
eingeprägt. alle Leibgefühle. Affekte 
und Gefühle für irrational (mcl nur küh-
le. berechenbare Verstandesüberlegun-
gen für rational zu halten. Dabei ging 
vergessen. dass es schon im Alten Ori-
ent und in den von i,(-yptisclicii Vorbil-
dun beeinflussten Weisheitslehren des 
Alten Israel einen Vernunöhegriff gab, 
der sehr viel mehr bedeutete als Ver-
standeserkenntnis. Die Göttin Ma'at 
und die hebräische Chokniah grie-
chisch Sophia - ss aren der Inbegriff der 
Weisheit, welche die kosmische Orcl-
nung ebenso unitasste wie die mensch-
lich-soziale Ordnung. Ihr gin.: c ,  s. eni-
ger um die Scheidung der Gcis:cr als 
uni das richtige Mass und um eine 
Gerechtigkeit. die von den Menschen 
zugleich Men Selten freunclhchkeit cmcl 

lit- , kip M 

Güte verlangt. So wurden auf der See-
lenwaage der Ma' at nicht nur die positi-
ven Leistungen der Verstorbenen gess 0-

gen. sondern auch die Unterlassungen 
an Wohlwollen und Zuwendung.' Die 
Weisheit in sseiblicher Gestat welche 
die andere Seite der göttlichen Allmacht 
und Richtergewalt ausdrückt, v urcle 
erst on feministischen Theologinnen 
ss iecler ans Licht gebracht. Bibelfor-
scherinnen wiesen auf die Nähe ‚Jesu 
zur Sophiacestalt hin. v ie sie in früh-
christlichen Texten aufschimmert. Dies 
eröffnete auch eilte n icht-androzen-
trische Auffassung der Ethik mit dem 
hohen Stellenssem't der Nächstenliebe. 
Erst im Laufe der Kirchengeschichte 
nimmt der scholastische Gottesbegriff 
und die aristotel isch-scholastische 
Ethik immer stärker patriarchale Züge 
an. Hier ist nur noch son der Identität 
des Sohnes mit dem Vater und cleni un-
bedingten Gehorsam gegenüber dein 
Vatergott die Rede, während der Heilige 
Geist als dritte Person der Mäht nur in 
seiner Svmbolgestalt der Taube an die 
Vseisheits- und Liebesgöttin erinnert. 

Der Stellenwert der Gefühle 
in der Romantik und in der 
Phänomenologie 
Als erste knüpften romanti elie Philoso-
phen wie Franz von Bruder (1 765 -  
1841  an die jüdische Traditi mi an. den 
Erkenntnisbegri ft nut cleni Liebeshe-
griff zu verknüpfen. Auch LED. 
Schleiermacher vertritt einen androg n-
en Vernunftbegriff. wenn er die Frauen 
dazu auffordert, sich ihres Verstandes 

1 	 C 1 kliI_ 	. 



zu bedienen. Weniger wurde rezipiert. 
dass es die grossen Frauen der Roman-
tik waren. welche die Männer dazu auf-
riefen. zu ihren Gefühlen zu stehen. Der 
selbst gewählte Tod Karolines von 
Günderode (+ 1806) ist als ein Fanal für 
diese Forderung zu verstehen.'  In der 
jüngeren philosophischen Tradition um. 
ren  es die vertreterInnen der phänome-
nologischen Schule, wie Max Scheler. 
Nicolai Hartmann oder Agnes Heller, 
die den Emotionen ihren Platz für die 
Wertfindung wieder einräumten. 

Gefühle als Qualitätsurteile 
Heute ss issen wir. nicht zuletzt durch 
die Erkenntnisse der jüngsten Hirnfor-
schung. dass unsere Gefühle Qualitäts-
urteile sind, und dies bereits auf der 
Ebene unserer Sinneswahrnehmungen, 
Ihnen entsprechen immer auch he-
stimmte Empfindunger nach denen wir 
unsere Umwelt und die Vorgänge in un-
serem Körper einschätzen. Unsere 
Leibgefühle wie Hunger und Durst. 
Tast-, Wärme- und Kältegefühle und 
nicht zuletzt unsere Schnierzempfin-
dungen sichern unser f. berleben und 
sind von daher durchaus nicht «irratio-
nal ,  zu nennen, Auch Hören und Sehen 
als die sogenannt höheren Sinne liefern 
uns nicht nur Inforniationenn sondern 
auch Impressionen. die wir auf einer 
nuancierten Skala voll positiven bis ne-
gativen Qualitätsurteilen einordnen. 
Das breiteste Spektrum der mensch 
liehen Gefühle bilden Stimmungen. 
mitmenschliche und selbstreferentielle 
Gefühle mit denen wir unsere Be-
ziehungen zur Mitwelt und unsere 
Selbstss ahniehmung in ihr einschätzen. 
Freude und Trauer. Angst und Wut. 
Hoi fnung und Enttäuschung. Stolz und 
Ohnrrachtgcfühle sind nur wenige 
Beispiele für ein paar hundert Aus-
drücke die unsere Sprache für emotio-
nale Reaktionen bereithält. 
Ob unsere Gefühlsreaktionen den je-
ss eiligen Umständen adäquat oder in-
adäquat sind, ist eine andere Frage. Es 
gibt Missverständnisse oder Fehlein-
schätzungen die sich ohne ,,  weiteres 
aufklären lassen, und es gibt Uben'eak-
tionen oder Projektionen die einer tie-
fen Analyse bedürfen. 
In jedem Fall stellen Emotionen nicht 
nur pauke Impressionen dar. sondern 
lösen auch Handlungsimpulse aus, zu-
mindest ein mimisches oder pantomi-
misches Ausdrucksverhalten: Wir wei-
chen zurück. wenn wir erschrecken, 
hingegen wenden wir uns dcni Gegen-
stand unserer Freude zu. Das heisst, 
Emotionen sind zugleich Motivationen. 
etwas das uns nicht nur innerlich, son-
dern auch zum Handeln bewegt. In 
besonderem Mass gilt dies für das mo-
ralische Handeln, wozu Hans Jonas he-
merkt. allein unsere Gefühle könnten 
den Willen bewegen. Wörtlich heisst es 
hei ihm: «Die Kluft zwischen abstrakter 

Sanktion und konkreter Motis ation 
muss vom Bogen des Gefühls über-
spannt werden, das allein den Willen 
bewegen kann.»' Rein rational sind so 
zentrale ethische Begriffe wie Mcii-
schenwürde. Vertrauen und Redlichkeit 
gar nicht dei'inierhar, Die Annäherung 
an den Begriff der Würde gelingt uns 
erst durch die emotionale Erfahrung der 
Entwürdigung. Für das Verständnis N on 
Vertrauen. Gemeinschaftsgefühl. mora-
lischer Zustimmung oder Verachtung 
und für das Empfinden son Schuld und 
Reue kann nur im unsere emotionalen 
Erfahrungen appelliert werden. 

Neue Grenzziehungen zwischen 
Rationalität und Irrationalität 
Eine grosse Chance für die Wiederent-
deckung der Gefühle als Erkenntnis-
quelle bot sich mit der Ps chnanal se 
an. Doch so unmissverständlich Freud 
das rationale Bewusstsein seiner Herr-
schaftsposition herauhte, so blieben für 
ihn doch Triebdämpfung und Affektbe-
herrschung das Ziel des Humanen. Erst 
C.G. Jung rechnete die Gefühle zu den 
rationalen Funktionen der Seeb indem 
er sie zusammen mit dem Denken den 
unreflektierten Wahrnehmungen und 
Intuitionen ganzheitlichen Wahrneh-
mungen) gegenüberstellt. Bringt der 
Verstand durch die Bildung von Begrif -
fen Ordnung in das zufällig .\ufgenom 
mene. so  beurteilt sie das Gefühl nach 
Wertkriterien, Dabei sprach sich Jung 
gegen eine einseitige Verstandes- oder 
Ge!'ühlsl'unktion aus, weil Cl-  wusste, 
dass sowohl die «minderw ertige« Aus-
bildung des Verstandes als auch die ver-
kümmerte Ausbildung der Gefühle zu 
einer einseitigen Realitätseinsehätzung 
führt. 
Daran anknüpfend schlage ich vor, \ an 
Rationalität immer dann zu sprechen. 
rann die eigenen Gefühle. Motive und 
Verstandesurteile hess ust reflektiert 
wurden, hingegen von Irrationalität. 
wenn unhintert ragte Meinungen. unbe-
wusste Gefühle und verdrängte Motive 
in unsere Entscheidungen einfliessen 
Dabei spielt das Unbewusste auf der 
kollektE en Ebene eine ähnliche Rolle 
wie auf der persönlichen. Bei kollekti-
s cii Verdrängungen übernehmen Ideo-
logie und Demagogie die verselleium
dc Funktion der Rationalisierung. wenn 
unbewusste Angste. Macht- und Gel-
tungsansprüche mit moralischen Idea-
len oder mit Sachzwängen gerechtfer-
tigt werden. Vvenn in der kollektiven 
Bewusstseinsbildung das Gefühl «miii-
derw ertig» ausgebildet ist, so bleibt ein 
Teil der Motivationen für das id fentl i-
ehe Handeln unbewusst, und das hei sst: 
Die von der Emotion abgetrennte Ver-
nunft ist nicht nur einseitig, sondernzu-
gleich anfällig für irrationale Unterströ-
mungen. Denn sie nimmt gar nicht 
wahr, wenn Scheinargumente den Ners 
unserer Frustrationen treffen und diese 

zuni eigentlichen Motiv unserer Urteile 
werden. 
Für eine Herz und \>erstand integrieren-
de Vernunft entstehen sachgerechte Ur-
teile nicht durch eine kühle, sogenannt 
sachliche Denkart, die sich von den 
eigenen und den Gefühlen anderer ah-
spaltet ‚Sie lässt sich eher mit dem 
Begriff «Besonnenheit» umschreiben, 
Besonnenheit nimmt zwar Abstand zur 
eigenen Betroffenheit in der Reflexion. 
aber im Spiegel ihres Bewusstseins er-
scheinen Ich und Mitwelt als lebendige 
Wirklichkeiten, denen wir nur gerecht 
werden wenn (he Erkenntniskräfte des 
Denkens und Fühlens zusammenwir-
ken, 
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Wenn das Herz 
zum Herzen 
spricht 
Reinhild lra/Tl( r 

«\Venn das Herz zum Herzen spricht» 
So habe ich. spontan und unpräzise in 
meinem Herzen aut die Frage geant-
\sortet. was mir heilig sei, was im Kern 
meines Selbst letztlich un ersehrbar 
«da» ist. «Wenn das Herz zum Herzen 
spricht» ist aber keine Antss ort. eher ein 
Stammeln. etss as, das ich nicht erkhtren 
kann, nicht fassen, ordnen und korrekt 
einspeichern. Selbst in meinen Lieb-
lingsbüchern finde ich nicht sofort et-
Was Zitierhares. Ich selbst bin gefragt. 
meine eigenen Gedanken und Gefühle 
n ollen nicht sprachlos bleiben. 
\\is  ist uns heilig? 
Was ist mir heilig? 

Was  heiliimüssenw jr im Plural 
herausfinden  
Ich merke. dass ich allein gar nicht ent 
scheiden kann. \s as heilig ist. Was heilig 
ist, müssen wir im Plural herausfinden. 
Dass überhaupt etss as heilig ist, setzt 
nämlich eine \\ erts  orstell ung oraus. 
eine Verbindung. Stiftune und erge-
wisserung \ on Gemeinschaft. Dass et-
was «heilig» ist, ist deswegen letzten 
Endes nicht ein pri ates Gefühl. son-
dern ein geteilter Wert. 
Das Heilige erbindet mich immer mit 
einem «Wir». Wenn Herzen miteinan-
der reden, knüpfen sie sich ein in das 
Netz des Lebens selbst. Dieses Netz 
kann ich in seiner Gesamtheit nie erfas-
sen, dazu ist mein Leben zu klein und 
zu fragmentarisch. Aber die Natur, die 
Gemeinschaft der Menschen und die 
Geschichte sind Orte der Einknüpfung: 
Da n ird mir klar, dass mir das [-eben 
nicht nur in Bezug auf mich selbst hei - 
lig ist. sondern in Bezug auf das S\ stem 
des Lebens selbst. Der Prozess der 
Wahrheitssuche ist mir heilig, nicht in 
Bezug auf meine eigenen \\ahrheiten. 
sondern  n eil die Vielfalt der Stimmen 
den Glanz des Daseins ausmacht und 
zur Gerechtigkeit nötigt. Das Schöne ist 
mir heilig. n eil es uns miteinander in 
Beziehung setzt. Hier spricht das Herz 
Lum Herzen, oft bloss als Ahnung. als 
Ergriffensein. als Hinn endung ohne 
jede Gier. Mit dem, was mir heilig ist. 
erknüpfe ich mich mit einem Wir», 

nehme ich teil an dein. nas uns heilig 
ist, und helfe mit, es zu schaffen. 

Das Problem. das unsere Kultur mit die-
sem Anspruch auf ein «Wir» hat, liegt 
darin, dass ihr sowohl das Wir als auch 
die verbindenden Werte suspekt gewor-
den sind. Neoliberalismus und Post-
moderne haben die Wert'> orstel lungen 
der aufklärerischen Moderne aus den 
Angeln gehoben und - je nach Standort 

als westlich. rassistisch. patriarchal 
entlarvt, was zweifellos auch stimmt. 
Sie haben damit aber auch der einzelnen 
Person die Bürde auferlegt. sich jeweils 
neu zu erfinden. aus der eigenen Person 
ein Projekt zu machen. eine Firma, ein 
Label 
In einer pri\ atisierten, hochindividuali-
sierten Kultur gibt es konsequenterwei-
se pri\ atisierte Heiligkeit. privatisierte 
Spiritualität. ein Wertegemisch im Bau-
kastens\ stem, wo jede ihre ganz per-
sönliche geistige Wohnung zusammen-
baut. 

Aber n as nur Privat bleibt, ist immer in 
Gefahr, von uns selbst für unsere eige-
nen Zw ecke ereinnahmt zu werden. 
Das Verkaufsgeheinmis einer bestimm-
teil Art von Esoterik ist, dass sie auch 
meine miesesten Seiten legitimiert 
Was heilig ist, bloss für mich selbst, 
kann sich bald einmal in eine Selbst-
rechtfertigung flüchten oder pure 
Asthetik ‚>‚>erden, Es serliert die Ecken 
und Kanten des Heiligen, das. n as uns 
in Furcht und Zittern. in Staunen und 
Uherniiltigtsein ersetzt, das anders ist 
und uns damit klar macht, dass n ir nicht 
das Ganze sind, nicht perfekt. und dass 
wir den Schleier nicht heben können. 

Das stumme und das taube Herz 
Wenn das. ‚>‚>as mir heilig ist, bloss pri-
vat bleibt. dann ‚>ersteinert mein Herz. 
Unmerklich  und langsam. immer ciii 
Stückchen mehr. ‚>erstunimt mein Herz. 
ertaubt mein Herz. Es ist dieser Zu-
stand. or dem ich am meisten Angst 
habe: dass mein Herz nicht spricht und 
keine Botschaften empfängt. dass es 
Schmerz oder Freude oder Staunen oder 
Uherwöltigtsein hei sich selbst und hei 
anderen nicht mehr wahi-nimmt. Dass es 
kontrolliert. cool und funktionierend in 
sich selbst ruht - das in sich selbst '>er-
sponnene und sei-liebte Herz. Auch eine 
Art ‚>on Herze-Leid. 

Das. was heilig ist, lässt mich nicht hei 
mir selbst. Immer nieder treibt es mich 
heraus aus mir selbst. Es hilft. dass ich 
nicht verkomme in Selhstgen issheit 
oder in eineni '>on aussen oder von mir 
selbst auferlegten Perfektionismus. Es 
hilft, dass ich in meiner Heilssuche 
nicht immer nieder bei mir selbst lande 
und damit not'>'> endigern cisc das Schei-
tern ‚> orprogrammiert ist. Denn das in 
sich selbst versponnene Herz kommt 

immer nieder zu dem gleichen Schluss: 
Ich cenüge nicht. Es ist eine Sünde. zu 
denken, dass man nicht genügt. Es ist 
eine Absonderung vorn Ganzen, zu den-
ken. dass man selbst alles ist. alles sein 
muss, allen alles sein muss. 
Allein, auf mich selbst gestellt, kann ich 
nicht heilig- und heilwerden. Allein und 
selhstgenügsam ist mir aber auch nichts 
wirklich  und unverbrüchlich heilig. 

Wenn das Herz zum Herzen spricht 
Eine omi ielimi Lebensregeln des Dalam 
Lama lautet: «Reise einmal im ‚Jahr an 
einen Ort. den du noch nicht Kennst,> ,  
Diese Regel heisst ja wohl nicht. dass 
o ir ins Flugzeug steigen und auf der an-
deren Seite der Erdkugel im Fünfstern-
hole] landen sollen. Das ist nämlich ein 
Ort. wo o ir uns in Thailand genauso 
vorfinden, nie o ir uns in der Scho eiz 
verlassen haben. 
Ich ‚>ersteh' die Regel eher so: Geh an 
einen Ort der Fremde. Lass dich untrem-
heil son dem, ‚>‚>as du nicht schon 
kennst, lass dein Herz erweichen. auf - 
muntern. zuhören. Das ist oft leichter. 
wenn o ir das Gewohnte erlassen, uns 
verunsichern lassen: Lass .- in einer Si-
tuation. in der du vielleicht die Sprache 
nicht kennst andere Herzen zu deinem 
sprechen. 
Es gibt im Lukase'> angehium eine Ge-
schichte. die ich sehr liebe. Zwei Män-
ner gehen S011 Jerusalem in ein kleines 
Dorf namens Emmaus ‚Sie sind traurig. 
Ihr Herz ist zerstossen. >vbr o enigen Ta-
gen ist ihr Lehrer und Meister. Jesus 
S011 Nazareth, \on der römischen Besat-
zun g smacht hinge richtet norden. Ihre 
Lehenshoffnungen sind zerschlagen. 
die Gemeinschaft, die sie mit diesem 
Jesus erleben durften. hat sich zerstreut. 
‚>oller Angst ‚>or den Anfeindungen der 
jüdischen Oberschicht und der brutalen 
Genalt der Römer. 
Ein Fremder gesellt sich dazu. wandert 
mit ihnen, redet mit ihnen, tritt mit ih-
nen in die Herherge, bricht mit ihnen 
das Brot. Da erkennen die Jünger. das 
‚>‚>ar der lebendige Christus. Im Rück-
blick fragen sie sich: «Brannte nicht un-
ser Herz?» 

Es eibt eine Erkenntnis vor der Erkennt-
nis der 'Worte. das ist die Erkenntnis des 
Herzens. Damit meine ich nicht, was 
0 ir normalerweise die «Sprache des 
Herzens» nennen, die sich gewöhnlich 
auf die Liebe zo ischen Menschen be-
zieht. Ich meine einen anderen Erkennt-
nisweg: eine Berührung, auch eine 
körperliche, eine Vergewisserung, ein 
Mitgehen mit dem Leben in diesem Au-
genblick. das nicht o ortlos ist, sondern 
sozusagen «translogisch > über das Wort 
hi ii au sgeht. 
Die Erkenntnis des Herzens hat mehr 
mit der Berührung. dem Tasten. der 
Nähe zu tun, als mit dciii Sehen, der 
Ordnung mich der Distanz. Die amerika- 
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nische feministische Theologin Sallie 
McFague hat in ihrem Buch «Super. 
Natural Christians« (Minneapolis 997) 

sehr überzeugend dareestelh. dass das 
Sehen, Ordnen und die Distanz eng ver-
knüpft sind mit der Eroberungsge-
schichte abendltindischer Politik und 
Wissenschal't Alle wirklichen Begeg-
lungen haben mit Nähe zu tun. Sie 
]eben von den Augenblicken ss o das 
Herz zum Herzen spricht. Oh ich jetzt 
eintauche in die Natur. in eine Geste der 
Zuneigung. in einen Moment reinen 
Gelingens - mir bleiben die Worte u2,(„ 

und dennoch weiss ich mit aller Klar-
heit —ja ssas weiss ich denn eigentlich? 
Ich \\ eiss  etwas nicht in seiner logi-
schen Abfolge, sondern in seiner Ge-
samtheit. erbihre mich selbst als ein 
Ganzes mi Ganzen, als «heil>', als «hei-
lig>'. Und weiss in diesem Augenhlick: 
So ist es gememt So ist es für die ganze 
Welt gemeint. Heil und heilig. Einen 
Atemzug lang. Dann kommen die Wor-
to die diese Erfahrung schützen müssen 
vor der \Ereinnahmung für diesen oder 

>Musen. k. 

Das brennende Herz, das klopfende 
Hem das lehendige, zuhörende. teil-
nehniende Herz ist ein Zeichen dafür. 
dass wir in Verbindung mit anderen 
sind. Wenn ich ein Buch lese und die 
Gedanken zünden wenn ich eine Stim-
me höre. eine Melodie. die mich in eine 
andere Dimension trügt, so dass ich 
vielleicht sogar Schmerzen vergessen 
kann: wenn ich einmal jedem noch so 
kleinen Akt im Lehenss ollzug Auf- 

merksamkeit widme: wenn ich im Ge-
spruch. im Streit. im Miteinander einen 
Gedanken \veitertreihe kann das Herz 
brennen, sprechen. vielleicht klagen. 
Mir klar machen: hohe der Ort deiner 
Einknüpfung ins Ganze. 

die Sprache des Herzens? 
Ist es genug. die Sprache des Herzens 
u hören? Woher gewinne ich die Un-

terscheidung. oh hier nun Heiliges oder 
Unheiliges am Werk ist? Kann auch das 
böse Herz zum bösen Herzen sprechen 
und etwas beginnt zu brennen? Diese 
Fragen nach der Unterscheidung der 
Geister sind Teil des Prozesses der 
Wahrheitssuche. Ich glaube, dass die 
Antss ort darauf ganz einfach ist. Es 
muss in unserem Leben. individuell und 
in der Gemeinschaft, etwas erkenntlich 
werden von Heil und Heiligung. 
Was macht die heilige Geistkraft heilig? 
Sie führt zusammen 
Sie klagt und seufzt mit uns. wenn wir 
nur noch klagen können 
Sie tröstet 
Sie ermutigt und stärkt uns, am Heilwer-
den und an der Heiligung zu arbeiten. 
für uns selbst und die Welt. und x ertritt 
uns, ssenn wir selbst nicht sveiter \vissen 
Sie hilft uns die Geister zu unterschei-
den 
Sie haut unermüdlich Brücken zwi-
schen uns und hilft uns hin- und herzu-
gehen 
Sie hilft uns, eine gemeinsame Sprache 
zu finden 
Sie liEst es geschehen, dass das Herz 
zum Hellen spricht. 
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Kulturgeschichtliche 
Beobachtungen 
Esther Fiscltet'-Hoinh i' r 

Frau und Herz. Mann und Herz snw eit 
das Herz das \\esen  eines Menschen 
ausmacht, unterscheidet sich das mönn-
hche Herz v()ii dem der Frau. echt doch 
die Geschlechtszugehörigkeit eines 
Menschen in der herrschenden Kultur 
soli 5 ornherein in seine Essenz ein. 
Zum Manne gehört in diesem Sinne oll 
alters her das tapfere. starke, auch ein-
same Lösvenherz. zur Frau das weiche, 
zarte. empföngliche. bezogene. niötter-
liche Herz - im positis en Falle. Die 
Schattenseite des Herzens ist heim 
Mann rücksichtslos, tollkühn und stei-
nern hei der- Frau an es t Ii cli und \\ an  kel 
mütig edent alls unterscheiden sich 
die Flerzen der Menschen oneinander 
je nach dem Geschlecht derer. die sie in 
der Brust tragen 1 

So sehr das Herz als geschlechtsneutral 
und al Igemeinmenschlich gilt, hat es in 
ew isser Hinsicht doch durchaus ein 

Geschlecht. Und so sehr es als sublim 
und spirituell gilt. ist es m gewissem 
Sinn ein Inbegriff son Körperchkeit. 
'1 at s dchl i cli sehe mii t das Herz „  iii Rah - 
men unserer Traditionell sow ohl mit 
dem münnlichen wie mit dciii weib-
lichen Geschlecht s ielfdl tig assoziiert 
zu sein Sow ohl horizontal wie ertikal 
geteilt kann es als Sr mliol l ür die Zwei-
heit der Geschlechter betrachtet wer -
den es kann sein oberer, doppelt aus-
gehuchteter feil als weiblich. der spitz 
zu lau cii dc untere  Teil als männlich  
aneesehen werden, oder das ist die 
etwas abstraktere Lesart seine heideii 
Hälften als die zusanmiengehöri cc 
Z\\eilicit. woFür  die Zweiheit der Ge-
schlechter in unserer Kultur sozusagen 
parad i gm at i sch stellt, 1... 1 

Analogie von Herz 1111(1 

GeschlechtsorKan  
Das Analogiedenken stellt Beziehungen 
her. wo es Ahnl iclikeiten wahrnimmt 
im Unterschied zum kausalanal r ti sehen 
Denken der iiioderiieii Naiurss issen-
schaft und der Moderne üherhaupt. w eI-
ches Beziehungen herstellt, wo es F rsa-
che-\\ irkungs-Zusammenhönge  findet. 
Das Analogiedenken rechnet mit einer 

primären Verbundenheit 	on .lin Ii - 
ehem. Ihm gilt es nicht wie naturwis-
senschaftlichem Denken bestenfalls als 
Zufall. sondern als es ideiit uiid logisch. 
dass leherförmige Blätter hei Leber-
leiden und rote Stifte bei Blutmangel 
helfen. Es abstrahiert. anders als das 
kausalanalr tische Denken, nicht s (in 
sinnlichen Qualitäten weg. sondern eher 
dLil sinnliche Qualitäten hin. i ... i Es ist 
ein grundsätzlich spielerisches Denken 

es steht ihm eine praktisch unbegrenz-
te Zahl möglicher \nalogien zur Verl'ü-
ung. Noch im 16 Jahrhundert und 
ielfach bis ins 17,. ja 1 5. Jahrhundert 

galt das Analogiedenken als Grundlage 
und Folge imaginatiser Einfühlung und 
auch w issenschal'tlich als legitime 
Quelle cnn Erkenntnis. 

Analogie des Erlebens 
Die Assoziation cnn Herz und Ge-
schleclii sorganen wurzelt w olil zu w e-
sentlichen Teilen in Ahnl ichkeit und 
Gleichzeitigkeiten des körperlichen Er-
lebens an Geschlecht und Herz. Beide 
können schwellen, pochen. sich ser-
schliessen oder öffnen. und beide sind 
oft gleichzeitig erregt - wobei es nicht 
auszuniaclien ist. cc ie weit solches Er-
zahlen c oni Herzen als einem Organ, 
welches sich füllen. sehnen, übei'flies-
sen kann. bereits einem am Sexuellen 
in ode 11 i erte n F rfah ren des Herzens en t - 
spricht. 1...) Beiden cc ird eerade im 
Zusammenhang damit - eine gewisse 
‚Autonomie zugeschrieben So werden 
Herz und (jeni tal ien w eitgeliend ein-
ahhtingie. c .. ii der jeweiligen kLilturellen 
und Ii ie:: .chen Situation niimer wie-
der als berenidliche eigenstandice 
Lebew en beschrieben. 
In seinem Altersw erk Tiniaios be-
zieht SiCh zum Beispiel Paten (42 -/-  
3-15 c. Chr) au «die Untügsamkeit 
und Eigenmticlitigkeit der Natur der 
männlichen Geschlechtsteile. 55 ie cm 
Tier u izuginghicli für Vernunft ist. so  
s ersucht sie durch ihre leidenschaftli-
che Begierde alles zu überwinden, Bei 
den Weihern gilt dasselbe für die Gehör -
mutter und die sogenannten nachfol-
genden '1 eile. sie sind ein Lebewesen 
mit der innewohnenden Begierde nach 
Gehören eines Kindes.« Ähnliche 
Selbsttindigkeit wird dem Herzen mit 
seinem verräterischen Schlagen oder 
seinem freudigeii Hüpfen 5 (in alters hier 
und bis heute explizit oder implizit zu 
cehill met. Das Heil sei das alhererste, 

ieh mi 1' miihr o hess ege. gerade 
,\;e  eine lebende Kreatur (und das 
hetzte. cvas 5 (in einem Körper sterbe), 
schreibt in dieseiii Sinne Platons Schü-
1er Aristoteles (354-322 c, Chr.). es sei 
wie cm Lehecc esen, das (leni Körper in-
newohne, Und s ich acn wird bis heute 
das herz als sozusagen eigemistandige 
Essenz der Person. zu der es cehiört, be-
handelt, ja als Person für sich. Bis ge-
gen Ende des 19 Jahrhunderts blieb es  

üblich, die Herzen der Angehörigen 
mancher Fürstengeschlechter. aber auch 
mancher hervorragender Männer an 
speziellen Orten gesondert aufzuhew ah-
ren. ( ... ) Das Herz eher Vampire und an-
(herer untoter «Nachzehrer». die uns 
durch ihre Fortbestehende Gier nach Le-
ben geftthrden, muss in Literatur und 
Film noch immer gesondert gepfählt 
(,der c crhrannt werden. Wer sich, essend 
oder durch Tramisplantatioii, ein fremdes 
Jlem'z eincerleibt, riskiert das fremde 
Wesen anzunehmen Assoziiert mit der 
Beobachtung. dass das Herz. auch w cmiii 
es c oni Rest des Körpers getm'ennt ist. 
w eiterschltigt. solange es gentihrt wird. 
und mit der Beobachtung der teilweise 
autonomen Regulati'on des Herzschlags 
hat es bis um unser ‚Jahrhundert hinein 
selbst unter wissenschaftlichem Blick 
Zuge eines autonomen Wesens behalten. 

I"or,palo ien: Das weibliche - 
Geschlecht des Herzens 
Herz und Geschlecht sind also auf einer 
Sr miihoh- und Erlebnisebene ticfcc ur-
zelnd miteinander assoziiei't. Eine p-
ziele Beziehung besteht indessen noch 
zwischen dciii Herzen und den 
liehen 	

weib- 
lichen Genitalien. speziell (1cm Gehör-
mutter. Einmal hat sich im Rahmen der 
Hrsteriehchre hie .iieT iis«i e Idee ei-
ner Autonomie der Gehitirmutter weit 
eingefheischtei und Unger cehiahten als 
im Zu samit mcmiii au 

 
Mit ehem mtin nI i - 

ehen Gemutal«, w sie 'ich, eeknüpl't an 
dessen der 55 htüür mindestens zum 
Teil entzoec ne i Erektions) tihigkeit oder 
-s ercc emeerun..:, ze aecn zur Evidenz 
Iris iahisic:t 1. 
.Auf der Hm ... 	ic liegt es nahe. (1cm 
Herzen 	 .•. 	nd und m erster Linie 
die w emh, mc n. 	Teile analog zu sehen. 
Es hsi'e' 	'möge Formiiamiahogien 
zwischen uncremu traditionellen Bild 

‚im cc emH'che i Gehtirorgan und dciii 
Bild comii 1-1 .'7cn. 
\ orerst s ..h5 ide Hohhom'gamie. Beide 
cc ereh«u :....... Gefässe. als bluthaltig 
comgesiehht - eher Uterus als Gehtiss für 
das Mcm strcahblut. (,.) Das Herz cc im'd 
auch mit dnm 1Teiligen Gral als Gefäss. 
das Christi Blut aufhingt. in Verbindung 
gehrch'. Dass das Ilohhgefmiss ebenso 
geil elas uiip)angeiiehe emet enthialtemiehe 
Geschlecht eher Fraem s\ miihohisiert, ist 
bekannt. \\cnn  ehe Mündungsstücke eher 
gm'osscn Gefässe zum Herzemm iiiitgeztthht 
wci'ehcn. besteht eine 1.'miikehir-Ahnhich-
keit zenii Gehdrmiiuttem -Gehiurtscc eg-
Koniphc\. innerhalb dessen eher Gehör-
miiutterhiah s anatomisch über lange Zeit 
nicht „charf oder gar miicht cnn eher 
Scheiche uiiterschiieebemi wurde. 
Beide, Herz emneh Gebtirnmutter, cc erden 
ferner als gels anm ute rt wah rgen omim muen 
In Herzen findet cisc a Aristoteles je 
nach Grösse ihrer Träger eine bis drei 
Kanumiiern, ebenso cc ird der J. terems sieh-
fach als zw eikamiimiiem'ig oder L I OCII zcc ci-
huchti g  beschrieben. (,.1 
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Beiden wird ferner ein Mund zuge-
dacht: dem Uterus der Muttermund. der 
das Männliche aufnimmt und durch 
welchen er die Kinder in die Welt ent-
lässt, dem Herzen der Mund. mit dem 
wir essen und welcher die Gedanken 
des Herzens ausspricht - «Wess das 
Herz voll ist, das gehet der Mund 
über» heisst es nach Luther in dcii 
Evangelien. 
Auf dem Hintergrund der Körperge-
fühls- und Formanalogie vom Herz und 
weiblichen Teilen wird verständlich 
dass im Herzen genau wie in der Gebär-
mutter Geschöpfe entstehen, getragen 
werden, ausreifen können - denn es ist 
ein Charakteristikum des Analogieden-
kens. dass es die Alltagserfahrung ima-
ginativ zu transzendieren vermag. 
In beiden Fällen steht am Anfing die 
Zeugung - ein Impuls. vermittelt durch 
einen Mann oder anders materieller, 
geistiger oder göttlicher Natur: auch 
Worte oder Blicke können zeugen. 
Amors Pfeil und Gottes Liebe. Orgias-
tisch beschreibt die Heilige Theresia 
von As ila (1515-82) die Verzückung 
ihres Herzens: «In der Hand des Engels 
sah ich einen langen goldenen Pfeil mit 
Feuer an der Spitze: es schien mir, als 
stiesse er ihn mehrmals in mein Herz: 
ich fühlte, ii ie das Eisen mein Innerstes 
durchdrang .. Der Schmerz war so 
stark. dass ich klagend aufschrie: doch 
zugleich empfand ich eine so unendli-
ehe Süsse, dass ich dem Schmerz ewige 
Dauer wünschte ... Es ivar nicht körper-
lichen sondern seelischer Schmerz. ob-
gleich er bis zu einem gewissen Grade 
auch auf den Körper gewirkt hat. Es war 
die süsseste Liebkosung. die der Seele 
von Gott neben kann.» Werhencl wird 

am Herzen angeklopft. Einlass begehrt. 
Zutritt zum 1 Terzen hat allenfalls, wer 
den Schlüssel dazu besitzt. Uherra-
sehender. allenfalls gewaltsamer drin-
gen der Pfeil Amors oder andere Waffen 
ins Herz ein (.1. 

Das Herz des Mannes als 
«(;ebärVater» 
Körper- und Organanalogien haben im 
vormodernen Weltverständnis als RIco-
tifikationshrücken zu anderem offenbar 

eine grosse Rolle gespielt. Sie erlauben 
es. Fremdes durch Vermittlung des ei-
genen Körpers zu he-greifen und frem-
des Körpererlehen mitzufühlen, ( .i 
Als Brücke zur Weiblichkeit diente so 
der männlichen Imagination des Herz 
als «Gehör-Vater». Da sind einmal die 
frühen Bilder: die ägyptische Kosmo-
gonie. nach welcher das Universum aus 
dem Herzen des Urgottes Ptah kommt. 
in welchem weibliche und männliche 
Wesenheit vereint sind. Nah Schöplür-
Organe sind Herz und Zunge: im Herzen 
hat er das Weltall erdacht und ihm durch 
sein Schöpfungswort Gestalt verliehen, 
Offensichtlich gibt es auch eine bibli-
sche Imagination von der Weiblichkeit 
Gout i . . . ( Bei Anselm von Canterburs 
(1033— 1109) heisst es sogar. Gott habe 
«filium 

 
summ de corde suo genituni» 

seinen Sohn aus seinem Herzen gezeugt. 
Diese Bilder s erfliessen mit der Imagi-
nation von Jesu Weiblichkeit. 1...) 
Eine eigentümliche neuzeitliche Aus-
formung des männlich-göttlichen Her-
zens. das Züge eines weiblichen 
Geschlechts trägt. ist die Herzwunde 
Christi. die mit dessen Seitenwunde 
bald identisch gesetzt wird, bald. wie im 
Rahmen der Herz-Jesu-Verehrung. als 

seine «sechste Wunde» gilt. zugefügt 
durch laufende menschliche Verfeh-
lung. Die Assoziation von männlicher 
Wunde und weiblichem Geburtsweg ist 
auch in der alten Idee enthalten. dass die 
Kirche «aus der Seite Christi kam, so 
wie Eva aus der Seite Adams». Graf 
Nikolaus Ludsvig von Zinzendorf (1700 
—1760). der Begründer der Herrenhuter 
Brüdergemeinde, ivircl diese Wunde 
Christi «Sei ten-Höhlgen » nennen und 
Bilder vom Eingehen in diese Höhle 
entwerfen. die den psychoanalytisch 
denkenden Theologen Oskar Pfister 
peinlich anmuteten («Zinzendori schil-
dert mit aufdringlicher Beredsamkeit 
das ‚Seitenhöhlchen' als weibliches Ge-
nitale» 1. 
In den «Bekenntnissen» des Kirchen-
lehrers Augustinus (354-430) findet im 
Herzen das folgenschwere Zusammen-
treffen von Gott und Mensch statt. Das 
typische Attribut des Augustin ist das 
brennendle oftmals mit einem oder zwei 
Pfeilen verletzte. kreuzis cisc durch-
bohrte Herz. Die trennend-verbindende 
Ambivalenz der Wunde - die gleicher-
massen Destruktion wie fruchtbringen-
de Begegnung bedeuten kann, grenz-
überschreitendes Verletzen wie Ver-Ei-
nigung -- ist am Herzen. am göttlichen 
ii ic am menschlichen, immer WO-
exemplarisch dargestellt. Die Analogie 
zum in entsprechenden Termini gedach-
ten Koitus ist dabei oft offenkundig. (...) 

Über sein - gutes - Herz kann ein Mann 
sich und sein göttliches Ebenbild dem-
nach als empfangend. umfangend. aus 
sich hervorbringend, sozusagen als 
iveiblich imaginieren. Und wie die 
Gebärmutter das zeugende Männliche 
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empfängt .: empfängt ä 	I-. :z 
kreativen Impuls göttlicher oder 
menschlicher Herkunft. Du bist «der 
einzig wahre und gute Herr Deines 
Ackers. meines Herzens«. spricht Au-
gustinus Gott an. und mit Freude erwägt 
er. wie Gott seine Gaben in die Herzen 
seiner Gläubigen hineinsenke, «daraus 
dann wunderbare Fr)ichte erwachsen«. 
«Ich liebe Dich. Herr‚.. Mein Herz hast 
Du mit Deinem Wort getroffen, und ich 
war Dein.« (..) Und Franz on Assisi 
schreibt: «Mütter sind wl ss cnn wir ihn 
(Jesus Christus) durch de Liebe und ein 
reines und lauteres Ge\visscn in unse-
rem Herzen und Leibe tragen: wir ge-
bären ihn durch ein heiliges \\irken ...« 
Das Reden von mit Jesus schwangeren 
Klerikern ist dem Mittelalter geläufig. 
Erst später. in dem Masse. in welchem 
es unerlaubt wird. sich gegengeschlech-
tig vorzustellen und in welchem der 
Mann die Macht über die Frau ergreift. 
wird der in den Erzählungen des Volks 
noch jahrhundertelang o ohlbekannt 
bleibende «schwangere Mann« zum 
Gegenstand von Spott und Hohn. 

Kausalanalyse und 
das  rschs 
Im Lauf der Neuzeit und im Zuge der 
Etablierung von linearen l-Icrrse hafts-
verhältnissen als Ordnungsprinzip hat 
das Denken in Analogien seinen Welt als 
verbindliche oder doch anerkannte Ra-
tionalität im Rahmen der Wissenschaf-
ten zugunsten eines Monopols kausal-
analytischer Rationalität eingebüsst. Die 
nach Ursachen-Wirkungs-Zusammen-
hängen fragenden führenden Forscher 
und Denker der früheren Neuzeit haben 
das Analogiedenken tendenziell oder ra-
dikal dem Bereich des dummen und gc- 

Jrl i ehen Irrationalen zugeordnet. al 
Dcnkform \ on Kindern. Frauen. PfafWn. 
Primitiven uml Gauklern eingestuft. al-
lenfalls positis iert noch Kunstschaftön-
den zugestanden - Imagination wurde 
zur «Ei nh 1 dung«. 0.. 

Die Herzen der Geschlechter 
Wenn nun aber bis heute das empfang-
liebe. bezrrci:e. empfindsamv svm-
bolschv. Herz eher weiblich 
konnotiert kt und das muskulöse. in- 

eher männlich, und 
wenn die Kardiologen nachgewiesener-
massen dazu neigen . Symptome S011 

Herzleiden hei Frauen eher zu üherse-
hell als hei Männern, sodass mehr Frau-
en als Männer an undiagnostizierten 
Herzinfarkten sterben, hat das offenbar 
damit zu tun, dass auf dem ss eibliehen 
Herzen ein anderer Blick ruht als auf 
dem männlichen. Die Wahrnehmung - 
die «pra\isleitendc Vorstellung« - vom 
weiblichen Herzen wurzelt gewisser -
massen in historisch älteren Schichten 
als die des männlichen Herzens - oder 
auch in einer transhistorischen. ima-
ginären Zeit. Das Herz der Frau stellt 
damit assoziativ dem mütterlich-emp-
fangenden. hergenden, in gewissem 
Sinne unverletzlichen Herzen der 
Mvstikerinnen näher als das maschi - 
nenartig zusammengesetzte. aber auch 
brüchige Männerherz. Wenn. so hese-
hell, einer Flau ihr nach dem Vorbild der 
Mater «dolorosa« die «Sehmerzens-
mutter>< mit dem durchbohrten Herzen) 
gesehat <fenes Herz zuweilen ss ehtut. so  
fühlt sieh das gewissermassen natur-
gemässer, weniger krankhaft an. als 
wenn eines Mannes Zentralmotor 
Störung meldet. Eher noch bestellt Ver-
dacht auf Pathologie. wenn eine Frau  

anstelle ihres alten. für Tvlitmensehen 
und namentlich liebende Männer illllller 
offenen Herzens ihrerseits eine anato-
mische Maschine im Busen trägt. Das 
Herzweh gehört sozusagen ein wenig 
zur Frall. gerade m ie die H\ sterie. das 
alte «Muttersvch« .- das \\clh  soll ja 
auch «unter Schmerzen gebären«. So 
bleibt der Frau, die sich als Ge-
schlechtswesen unter dem Blick der 
Männerherrschaft tendenziell auf ihre 
dem Penis entsprechende Scheide redu-
ziert findet. ss ährencl ihr Uterus in Form 
der fortpflantungstechnischen Retorte 
in männlichen Händen liegt. in ihrem 
Herzen doch etwas von der ihr ange-
stammten Gebärmutter erhalten. Fast 
gespenstisehen Sinn macht es schlicss-
lieh. dass die Symptome von Herzlei-
den bei ihr eher als beim Manne als 
«H\ steric« diagnostiziert werden (11v-
störa = die Gebärm nun ! rb. Denn das ist 
ja in all ti ker Tradition de Leiden an der 
unzufriedenen. nach Beziehung hun-
gernden Gebärmutter. das später zum 
Inbegriff des eingebildeten. imaginier-
teil Leidens wurde und im 19, und 20. 
Jahrhundert zum mit Vorliebe durch eIn 
Trauma hers orgerufenens Spaltungslei-
den, 
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Wer sich mit Medea befasst, kann nicht 
anders, als die vergangene Zeit und die 
eigene Zeit auf eine Ebene zu setzen 
um mit kritischem Blick die gesell-
schaftlichen Verhältnisse zu befragen 
und so die Ursachen und Zusammen-
hänge dieser Frauengeschichte zu un-
tersuchen Immer wieder wurde Medea 
aktualisiert, ihre Gestalt wurde noch 
stärker erdunkelt oder aber erhellt. 
eventuell gar freigesprochen. Welches 
Frauenbild ss mdc dadurch ermittelt? 
Warum und wozu? Wie erklären sich 
weibliche Ohnmacht. böses» Verbal-
ten und Rache? Was führt aus der 
«Tragödie» des Leidens heraus? 

Medea in der 
von  EBiies  (gest. 406 v. Chr.) 
Im Zentrum steht die Geschichte Ja-
sons. des begehrlichen Draufgängers, 
und die Geschichte Medeas. der in Ko-
rinth diskriminierten und sich rächen-
den <Fremden> 
Em ipidcs berUhtet, dass der thessalo-
nische .Jason in vicler Hel-
den mit dem Schiff Argo nach Kolchis. 
das ferne Reich am Schss arzen Meer. 
gefahren war. um das goldene Fell des 
göttlichen Schafes zu erobern, dieses 
unerreichbare Symbol des weiblichen 
Tieres, das in Kolchis verehirt morde 
dass er damit die Rückgewinnung sei-
nes 5 äterlichen Erbes - der Herrschaft 
über lolkos anstrebte: dass er diese 
Aufgabe nicht hätte erfüllen können 
ohne die Hilfe der göttlich- 
zauberi-schen \Jedea, der Tochter des Fürsten 
von Kolchi 5: dass Jason in der Schläch-
terei uni das Goldene Vlies Medea's 
Bruder tötete, der das verehrte Heilig-
tuin zu s erteid'gen suchte: dass sie trotz 
der masslosen Gewalt, die der macht-
gierige Draufgänger ausübte. trotz des 
schss eren Verlustes und trotz ihrer Trau-
er J ason in flammender Liebe beden-
kenlos unterstützte: dass sie ihm zwei 
Söhne gebar und mit ihm und den zwei 
Kindern floh, als er wegen seiner \'er -
brechen in Kolchis verfolgt wurde, dass 
sie dadurch ihre Heimat. den Ort der Si-
cherheit und Zugehörigkeit, erlor und 

nach Korinth gelangte. er J ason einen 
Teil seiner Jugend erbracht hatte und 
v<o er König Krcon um Asyl bat. 
Euripides berichtet auch, ss ie hier die 
Umkehr der Geschichte geschah: dass 
Kreon Jason ss illkommen hiess und 
ihm alles anbot, o as dieser begehrte, 
während Medea als seine I-i'au nichtan-
genommen. sondern als «Fremde» ab-
gelehnt ss urdc: dass Jason als ihr Ehe-
mann nicht für sie eintrat, wie Medea 
mi ihm erwartete: im Gegenteil. dass 

er die Gelegenheit benutzte. um  Medea. 
deren er sich überdrüssig erklärte von 
sich zu weisen und zu erraten. Kreons 
Tochter zog ihn an die noch mädchen-
hafte Kreusa auch Glauke genannt), sie 
war es, die er begehrte. Kalt berechnend 
unterstützte ihn dabei deren 5vater. Jason 
forderte von Medca. seinen Entscheid 
u akzeptieren und wegzuziehen. ihm 

aber die zwei Söhne zu überlassen. 
Damit spitzte sich laut Euripi des das 
Drama s on Jasons Handlungsentscheid 
zu. ?sledea fühlte sich seelisch zutiefst 
erletzt. ein solches Ausmass an De-

mütigung konnte sie nicht ertragen. Un-
ter dem von Wut und Zorn begleiteten. 
überwältigenden Schmerz der 
ehen Traumatisierung verlor sie die 
Fähigkeit. ihr Handeln und die Folgen 
ihres Handelns klar zu überlegen. Sie 
beschloss, sich zu rächen: Dem Schein 
nach stimmte sie den Forderungen zu. 
in Wi rk Ii chkei t aber plante und MG - 
sierte sie die Tötung Jasons und Kreu-
sas. genmäss Enripides auch ihrer zss ei 
Kinder. 

Drei wichtige fragen stellen sich: 
Bei der ersten Eraea geht es uni das 
Warum der unterschiedlichen Darstel-
lung des schuldhaften Verhaltens von 
Jason und von Meclea: Vvaruin kommt 
es einerseits zur Beschönigunp ja zur 
Rechtfertigung von Jasons Ermordung 
s on Mcdeas Bruder wie auch (in sei-
nem verleumden Verhalten seiner Ehe-
frau gegenüben und warum andererseits 
zur Darstellung Medcas als gnadenlos 
eifersüchtiger Rächerin und Mörderin? 
Gibt es seit der Antike ein unterschiedli-
ches Regels\ stem für Frauen (mdl Nlän-
ner in der Beurteilung son Gut und 
Böse? Was ss ird dabei unter (leni «Bö-
sen>< verstanden? 
Mit der =Wen n Frcie sollte die Dif-
ferenz zwischen der Selbstdarstellung 
existentieller Geschehnisse und deren 
Erzählung durch Andere aufgegriften 
werden eine Differenz. (lid (farm he-
steht, dass die Handelnden entweder als 
Subjekte sprechen. welche auch (lid hm-
tergi'ündigen Ursachen für ihr Verhalten 
und ihr Handeln kennen, oder (lass sie zu 
Objekten gemacht o erdlen. (leren Han-
deln in der Erzählung nach irgendwel-
chen Kriterien bewertet ss irdl. (lid (1dm 
Zweck der Darstellung dlienen, insheson-
dlei'e wenn sie als «Fremde> gelten. 

Bei der dritten Frage geht es urn die 
Klärdmg dessen, was den kaum haltba-
ren Hunger nach Rache weckt (mdl was 
«Rache» letztlich hess irkt. diese gewalt-
heset7te destruktive dmdl letztlich 
selbstdestruktive Antwort auf nicht-er-
tragbare IIei'ahsetzung. \erletzung oder 
gar 7erstörung hoher eigener \kertc. 
Dabei ss erdle ich auf die Geschichte s on 
M.. einer aktuellen Medc«. eingehen. Es 
geht mii (lid Frage wie Ach beklem-
mende Lind belastende, schss ere Trau-
mati sierdnigen ausss irken. aber auch. oh 
sie heilbar sind. 

Die drei Fragen hier zu klären. ist nicht 
möglich: ich nehnie aber an. dass Ediri-
pidles Absicht dnidl Zielsetzung war, 
männliches Machtgehabe und dabei 
ausgeübte Gewalt -- mi öffentlichen ss ic 
mi privaten Verhalten, im Erfüllen des 
fürstlichen wie des se\diellen Begehrens 

zu legitimieren und als Voraussetzung 
erfolgreicher Herrschaft zu propagie-
ren, dass daher ss eibhiches Aufbegehren 
gegen Erniedrigdmg (mdl Entwertung als 
aussichtsloser, verhängnisvoller Weg in 
die «unsseibliche Schuld (1er Gewalt 
dargestellt ss erden sollte. 
Euripides mm vermutlich bestrebt, eilt-
sprechend der s oi'-aristotehischen Ethik 
oder ins Auftrag Korinths, ss eihliche 
Unterwerfung unter männliche Macht 
als regelgemässes Verhalten zu eri'ei-
ehen. letztlich mii deutlich zu machen. 
dass Frauen. die sich nicht nach den ge-
seI schaf tl ichen Forderungen beneh-
men, als fremd und als schädlich hie-
trachtet (mdl ausgeschlossen ss'erden. Es 
galt. nehme ich an. den Frauen mit der 
Gestalt sen \ledea jeglichen Wider-
stand gegen männliche Macht, selbst 
ss cnn diese s erletzendl ist, als erhäng-
Uss oh cii Irrtum deutlich zu machen. 
sogar als irreleitenden Weg in die irre 
Verirrung resp. in (lid mahnhafte Vor-
stell dmg. Leiden. (las auf Grund nicht-
rcpari erharer Entwürdhi gdm g und krän - 
kendlen Verlustes entstant durch andere 
Verbrechen aufzuheben: als eine War-
nurig (1er Eradieii vor Rache. 
Medlda mag die Last an Schiuldh. (lid sie 
mit der geplanten Rache auf sich nahni, 
zwar hess disst gess esen sein, doch dieses 
Wissen ss urde als Wariiung verdlrängt. 
da die Last des Leidens sie überwältig-
te Die Tatsache, (lass psychisches Lei-
den, das dldn'cli tradniiatisierendld Er-
niedrigung geschaffen ss ird. zur läh-
menden Depressis ität. aber auch zur 
nicht niehir kontrohhiei'haren Aggi'essi-
ität führt, ss ird in der Tragödie som 

Chor erwogen: in der Beurteilung resp. 
Verurteilung s on Medeas Handeln je-
doch nicht beachtet. 

W ie kommt es zur Rache? 
Rache kommt (leni unüberwindlichen 
Zss ang gleich, einen besetzenden mmdl 
üherss ähtigendleil Hunger tdi stillen An-
hand eines Beispiels möchte ich auf das 
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vielfache Hungerleiden eingehen>. das 
durch traumatisiercnde Erfahrungen 
hesvirkt wird. Dabei geht es um eine ak-
tue] le Medea-Geschichte, in einer knap-
pen Zusammenfassung dessen, was in 
fünfzehn Gesprächen M. selber geschil-
dert hat. Sie war durch die Vormund - 
schaftshehördean mich überwiesen 
worden, als sie in einem Suberfahren 
wegen verübter Gewalt stand, als eine 
«Fremde». Fünf Jahre zuvor hatte sie in 
der Schweiz ein Gesuch um Asyl ge-
stellt. 

Aus der frühen Kindheit waren ihr 
kaum ErinnerLmgen geblieben. Ihre 
Mutter hatte VI, nie gekmnt sie war 
von ihr nach der Geburt ausgesetzt wor-
den. in einem Park der kleinen Stadt. 
wo sie zur Welt gekommen war. Den 
Vater habe sie gekannt, er habe sie 
manchmal im Waisenhaus besucht. 
habe ihr Bonbons oder andere Ge-
schenklein mitgebracht. 

M. berichtete. dass sie vom 11 bis 16. 
Altersjahr in einem Waisenhaus in Z. 
durch einen Mitzägling täglich miss-
handelt worden sei. Er sei etwa gleich 
alt wie sie gewesen jedoch bedeutend 
grösser und kräftiger: er habe ein 
Glasauge gehabt. Er habe sie in einen 
Ramm eingeschlossen und sie mit dem 
Kabel eines Bügeleisens. mit Schuhen, 

nut einem 'fisch und nut anderen 
Gegenständen auf den Kopf und den 
Rücken geschlagen beschimpft und ihr 
mit dein Tod gedroht, falls sie das 
geringste verlauten lasse. Beulen auf 
dein Kopf. Schrammen und andere 
sichtbare Verletzungen habe sie in der 
Schule mit Unfällen erklärt. Vom icr-
zehnten Altersjahr an habe der gleiche 
Bursche sie mehrmals wöchentlich 
auch sexuell missbraucht. Das erstemal. 
als er sie vergewaltigt habe, habe er sie 
derart verletzt, dass sie ins Krankenhaus 
eingeliefert worden A. doch habe sie 
sich nicht getraut. den Täter zu denun-
zieren. 

Mit 17 Jahren habe sie ein erstes Kind 
geboren. eine Tochter. Sie sei allein im 
Haus ihres Bruders gewesen, hei dciii 
sie zu Besuch weilte, als die Wehen ein-
setzten. Die kleine Tochter habe ohne 
Hilfe nieclerkoinimen müssen. Da sie 
nicht gewusst habe. ss ie sie für das Kind 
hätte sorgen können. habe sie es zur Ad-
option weggegeben. Der Vater des Kin-
des sei ein älterer. verheirateter Mann 
gewesen. er  habe sich nicht mehr um sie 
gekümmert. als sie schwanger gewor-
den sei. War es ihr eigener Vater, der 
auch der Vater ihres ersten Kindes war? 
- VI. liess die Klärung der Frage nicht 
zu. Sie habe damals eine Schneiderin-
nenschule gemacht. die vier Jahre dau- 

erte. Nochmals sei sie schwanger ge-
worden und habe ein Mädchen geboren, 
das sie wieder zur Adoption weggab: 
das Kind sei nach wenigen Wochen ge-
storben. 

Es v ar Mitte der 1980er Jahre. als sie 
erstmals in die Schweiz kam. als Saison-
niüre. «Ich wollte nur mag von dort, wo 
ich aufgess achsen ss ar. ich wollte ver -
gessen.» Aber o ie vergessen. v> as sie als 
Tabu besetzte wie eine schwere Klam-
iiier'. 'Sie arbeitete an verschiedenen 
Stellen im Gastgewerbe. \vurde erneut 
schwanger. Anfang Februar 1991 gebar 
sie einen Sohn, den sie nicht s eggehen 
wollte. Als ] 992 in ihrem Land der 
Krieg ausbrach, stellte sie ein Asvlge-
such. Eine ältere Frau. Frau X. die mit 
Frau Y. Ii iert war, unterstützte M. in der 
Zeit der Schwangerschaft und hei der 
Niederkunft des Sohnes. Mit Frau X. 
habe sie ein intimes. aber «liebevolles« 
Verhältnis gehabt. Nach deren Tod ar-
beitete VI hei Frau Y. rvöchentlicli 
ssälireiicl einigen Stunden ab. D:, 
mädchen ohne dass Wen Ni 1. . 	- 
nen Lohn bezahlt hätte o.......... '  
Eifersucht und] ihren Hass 
hei..:.t.'c. hätte. Im Fru1iahr 1 YYf gebar 
VI. Gli r:acr flüchtigen Bc7ichung ritt 
einem Mann, dessen Namen sie nicht 
einmal kannte. eine Tochten die sie wie-
darum zur Adoption weggab. 

mm 



Drei Mädchen hatte sie geboren und 
alle weggeschoben. Schmerz überssiü-
tigte sie. ss cnn sie das on sprach. Wie 
hütte sie, die selber ausgesetzt ss orden 
ss u. für eine Tochter Halt und Vorb il cl 
sein können ?Auch ihre Mutter habe ihr 
nichts bieten können, nicht ihre Arme. 
nicht ihren Blick. «nur das gebrochene 
herz und den Hunger nach Liebe». Ein 
Gefühl der unausweichlichen Gess alt-
ss iederholung in ihrem Leben be-
herrschte sie. Wie konnte sie von die-
sen Gefühl freiwerden? 

Als M. son Frau Y. eines Eiges aufge-
fordert mehr einen gebrechlichen cmd 
erss ahrlosten, betagten Mann. der hei 

Frau Y. als Untermieter lebte und dessen 
Altersrente diese für sich benutzte we-
gen dessen «Dreck» zu »bestrafen> 
und als sie M. zu diesem Zweck eine 
metallbesetzte Hundeleine in die Hand 
drückte, habe sie begonnen den ss clii'-
losen Alten zu schlagen zu schlagen. 
hundertmal zu schlagen. bis er hI utüher-
ströin t am Boden lag, Da sei ihr voll 
Entsetzen hess usst geworden- was sie 
getan habe: Rache habe sie ausgeübt für 
alle Gess alt. die ihr durch Männer ange-
tan ss orden sei. an  einem Mann. der ihr 
nie ss eh getan habe. Nun laste Schuld 
auf ihu'. Sie bedauere alles schn sie kön-
ne sich selber nicht begreifen. 

\l. wirkte mit ihrer kräftigen, untersetz-
ten Statur und ihrer scheuen Gangart 
eher burschikos als weiblich, vielleicht 
wie Nledea aus Kolclns, Im Strafs er! ah-
ren machte sie immer ss iecler ihr grosses 
Bedauern deutlich über das. \s as sie 
dem wehrlosen Alten angetan hatte. 
doch sie jusserte auch den Wunsch 
nach Gerechtigkeit. Dass sie allein zur 
Täterin erklürt wurde sie. die zugleich 
Opfer und Tüterin war, das konnte sie 
nicht akzeptieren. Sie sei nicht eine 

ts pisclie Fremde ,>, wie Frau Y. gesagt 
habe die hei der polizeilichen Untersu 
chung jede Art der Mit'< erantw ortung 
leugnete. 

Ms StraD sollte ein Ausweisungshefehl 
umgesetzt werden, unmittelbar nach 
dciii Urteil. Ni. war von \erzweil'lung 
besetzt.' sie sollte sie selber und ‚<sie 
sollte ihr klei ocr Sohn iii einem Land le-
ben. in welchem sie nichts als Ges'< alt 
durchstehen musste? in welchem zu-
dciii die Folgen der kollektiven Ges'< alt 
des Krieges jeden \\ inkel  besetzte? Mit 
ihrer \ erz'<'< ei flung einher ging die blin-
de Wut auf Frau Y und plötzlich - das 
über'<'< idtigcnde Bedürfnis. auch ihr et-
5'< a anzutun: Rache tür alles, was sie 
ihr angetan habe. Ausgebeutet und in 
die Schuld gestossen habe 1 - rau Y. sie. 
obwohl sie ihr ständig gehol 'cii habe. 
55 utbesetzt und zutiefst ei'nicdrigt fühl-
te sich \I., als sie zu einem der letzten 
Gespräche kam. Sie glitt ah in die Phan-
tasie der tödlich-strafenden Gercclitig- 

keit. Ungerecht behandelt wirrde sie 
von der Polizei - also Rache an der Po-
lizei? Auch das Urteil war ungerecht 
ausgesprochen worden - also Rache an 
den Richtern? Doch all dies zu realisic 
i'cn ‚<‚< ar nicht möglich. Rache also an 
Frau 7 M. hatte einen festen Plan. 
Da blickte sie auf mich und wurde 
plötzlich still, begann zu schluchzee so 
he!'tig, so ungeschickt und unge'<'< ohnt, 
dass sie kaum mehr atmen konnte. Den 
Kopf hatte sie auf ihm Knie gelegt und 
hielt nut den Armen die Beine um-
schlungen. Löste sich mit dem Schluch-
zen ihr Hunger nach Rache auf? Wie 
war dies möglich? 

Ein  Weg aus der Tra gödiehiei'tus 
Nicht Herzlosigkeit« kennzeichnet 
Medea und ?sI.. mi Gegenteil. Dei'en lei-
dendes Herz bedarf des Verstehens der 
Ursachen des Leidens. dabei der hilfrei-
chen und ‚<erllisshichien k nterstützung 
des «s\ m-pathein« ndeMdmL Bei der 
k 1 Lirenden < S cl bst schi<' ist es möglich. 
dass ein Staunen über dcii 55 ei't der ei-
genen Besonderheit ges'< eckt werden 
kann. So koiiiite sich M. vom Bedürfnis 
nach Rache lösei dl. hei ‚<‚<ei -den '<om 
Bedürfnis, ein weiteres Mal ' Bösem zu 
tun. Dies mag, w cnn seit der Kindheit 
ps\ clii schier Hunger, Angst und Ohn-
macht zum Alltag gehörten, die erste 
Erfahrun g(' s on Freiheit sein von dieser 
geheinin i s'<o len Kraft (]ei ,  kreati sen. 
guten Gestaltungsmöghichkeit des eige-
nen Lebens, die erste Er! ahrung tIer hie-
besohlen Selbstzustimmung cmch Selhist-
an eu'k cnn ciii g - 
Eine Wahl und eine allm/ihhiche Sicher-
heil der soll in der 1 ehL nsgestaltnng 
'<'<ii -cl dadurch spürbar. auch eine Sicher -
hieit in norinatiser Hinsicht: Es bedarf 
nicht des Entscheids des 
Oder zwischen Unrecht erleiden« oder 
<Unrecht tun»: es ‚<'<ach klai', dass es ci - 
nes dritten 55 eges bedarf . Dieser besteht 
in der Sorgfalt für die Folgen jedes 
FlancIl ungsentscheichs auf das eigene 
Vsohlhehnchen. das nicht gefährdet ist. 
'<'<cnn auch anderen ?‚<Ienschen nicht 
Schaden angetan ‚<vii'ch. Damit kann sich 
auch die Angst als hiesetzenche Kralle 
der Seele lösen: Angst kann e iecher zur 
klugen. inneren 55 arnung ‚<‚< eichen. die 
lediglich spürbar ist. ‚<'<cnn tats/ichhichi 
eine Gehüiu'dung besteht. Selbst ‚<'<cnn 
lange Jahre der P1 chiischen Not die 
Entwicklung priigten. ‚<sie bei Nlcdca 
und wie hei M.. ist Genesung und Neu-
gestaltung des Lebens im Sinn dieses 
dritten Weges möglich,  
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Frau Earm 
herzigkeit öffnet 
die Pforte zum 
Himmel 
Betrachtungen zur Galluspforte am 
Basler Münster 
1)1/1(1 Bossart 

14 Die spätromanische Galluspforte an der 
Nordseite des Basler Münsters ist das 
älteste Kirchenportal im deutschspra-
chigen Raum. das mit grossen Figuren 
verziert ist. Das macht sie zu einer 
kunsthistorischen Kostbarkeit. Die Gal-
luspforte - der Name bezieht sich auf 
einen ehemaligen Altar im Innern der 
Kirche nahe um 1160 gebaut. Wohl 
dank ihres biblischen Bildprogramms 
überlebte sie den radikalen Bildersturm 
\ on 1529 uns ersehrt. Ikonographische.> 
Thema der Pforte ist das Jüngste Ge-
richt. Im fr mpanon thront Christus als 
Weltenrichter. An seine rechte Seite tritt 
Paulus. Er führt eine Frau am Handge-
lenk. die. nie es scheint, von einem En-
gel leicht geschoben svird, Zur Linken 
von Christus steht Petrus mit einem 
Doppelschlüssel in der Hand. als Aus-
druck der Binde- und Lösegewalt, Hin-
ter Petrus kniet der Stifter. Er präsentiert 
ein Modell des gestifteten Portals. Die 
Portal stiftung war vielleicht für das 
Seelenheil seiner bereits verstorbenen 
Frau bestimmt. Der Stifter svird durch 
seine Kleidung als ornehmer Mann 
ausgesviesen. Er gehört dem Laienstand 
an und spricht so für seine Zeit. 
Die Städte erlangten im 11 Jahrhundert 
als politische und kulturelle Zentren zu-
nehmende Bedeutung. In Basel ss ird 
Ende 11 Jahrhundert erstmals ein Rat 
erwähnt. Die städtische Führungs-
schicht gewann in dieser Zeit gegenüber 
dem Bischof zunehmend an Einfluss. 
Sie orientierte sich in ihiem Lebensstil 
am höfischen Rittertum in Frankreich. 
Ein zentrales Ideal des Ritterstandes 
war die «milte>'. etss a zu übersetzen mit 
Barmherzigkeit. Wohltätigkeit oder 
Gnade. Daher erstaunt es kaum. dass an 
der Galluspforte die sechs Werke der 
Barmherzigkeit dargestellt sind. Sie 
sind Ausdruck dieses ritterlichen Ideals. 
Wie in der Vorlage des Matthäuses an-
geliums wird das Erscheinen vor dem 
Weltenrichter, der im übrigen ein sehr 
freundliches Gesicht hat, mit den barm-
herzigen Werken in Verbindung ge-
bracht (Mt 25.31 —46). Die Verknüpfung 
on barmherzigem Tun der Menschen 

mit Gottes Richten findet sich bereits 
beim Propheten Ezechiel (EZ 151 Dort 
stehen die barmherzigen Taten im Kon-
text von Recht und Gerechtigkeit üben. 
von Zinsverbot und Schuldenerlass. 

In den Sockelnischen erscheint Miseri-
cordia, die Barmherzigkeit. in der Ge-
stalt einer vornehm gekleideten Frau. 
Zu sehen ist. svie sie einem Pilger zu 
trinken gibt. einen Fremden aufnimmt. 
einem nur halb hekleideten Mann einen 
Rock schenkt. einen Kranken bettet. ei-
nen einsamen Gefangenen besucht und 
einem Hungrigen, der sich auf Krücken 
stützt. Brot reicht. Während die Barm-
herzigkeit auf allen Reliefs als Frau dar-
gestellt wird. ist die Figur. dem die gu-
ten Werke ersviesen werden, stets ein 
Mann. Dadurch svird das Schriftsvort 
verdeutlicht: «... svas ihr einem dieser 
meiner geringsten Brüder getan habt. 
habt ihr mir getan.» (Mt 21401 
Barmherziges Flandeln ss rd in den bib-
lischen Schriften immer nieder als 
nahrhaft menschliches 1-landeln vorge-
führt. Die Bibel kündet aber auch an 
vielen Stellen von der Barmherzigkeit 
Gottes. Der sal s adorianische Befrei-
une'the loge ‚Ion Sobrino schieibt uher 
die Barmherzigkeit: >'Mit dem War 
men rühren \s ir an etwas Letz n: 'lt 
weiter Hinterfragbares. 5 1 rr..: .1 

Jesus. wenn er den richtigen. v 1' aäncl: 
gen Menschen definieren will, diesen 
als den Samaritaner. der «Mi tI ei cl hatte< 

5 Lk 1033s: und wenn er Gott. de:i 5. 
des verlorenen Sohnes. definieren e 

sviederholt er dieses «er haue Nlit.Ie.: 
5 Lk 1 5.2))).» Sohrino sohlt damit ZC. 

- auf den ersten Blick - <männli 
Beispiele. um  die biblische Bed.' in. 
von Barmherzigkeit zu umsehieib..'n: 
bei genauereni Zusehen ah lerclings. ")i-

allein in sprachgeschichtlicher Hin-
sieht, ssei'den eher '<sveihlich<' besetzte 
Assoziationsfelder sichtbar. Dies ss rd 
offen sichtlich in der hebräischen und 
griechischen Sprache: Das hebräische 
Wort für Ei'harmen heisst «rachamim«. 
Diesem Begriff liegt das ursprüngliche 
Wort <'rächäm<> zugrunde. ums Mutter-
schoss oder Gebärmutter bedeutet. 
Ganz ähnlich ist es im Altgriechischen: 
><spl aiiehn i iomai» heisst sich erbarmen. 
Das entsprechende Substantiv bedeutet 
Mutterleib. Eiiigess eiche und darüber 
hinaus auch Herz und Geniüt. Die 
sprachliche Analyse lässt erkennen. wo 
das Erbarmen seinen <'Sitz<> hat. Das 
Herz dicht sich um, der Mutterschoss 
svircl erregt angesichts eines elenden 
oder unglücklichen Menschen. Barm-
herziges Handeln und Mitleid entMxhi-
ger 	innersten G e fühi> d55 ecung 
Em(tion). Wer von MitI J e,:rä' 1 
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über die, welche ihn fürchten, / Er hat 
Macht geübt mit seinem Arm: er hat 
zerstreut, die in der Gesinnune ihrc 
Herzens hochmütig sind. / Er hat 
Machthaber von den Thronen gestossen 
und Niedrige erhöht. / Hungrige hat ei -
mit Gütern erfüllt und Reiche leer lort-
geschickt.» (Lk 1.50 53) 

weiidi: ( Not v. .'ndendo ) oder notge-
drungen folgende Handlung: Wörtlich 
bedeutet es «von Not befreien'>. Heute 
(isst sich «Barmherzigkeit üben« mit 

>'aus dem Bauch heraus handeln« 
dergeben. Dieser Ausdruck lässt aller-
dinus ausser Acht, dass in früheren Vor-
:eöungzn das Herz nicht nur Sitz Er 

Empfindungen. sondern auch des Mu-
tes. der Entschlusskraft und der Beson-
nenheit war, Beherztes Handeln gründet 
also auf Gefühl und Verstand, Vor die-
sem Hintergrund wird die Aufforderung 
Gottes: '<schafft euch ein neues Herz 

1 ei] 	I neuen GeistE )E' I8.31) auf 

eine neue Art erschlossen. Das Mittel. 
dieser Aufforderung nachzukommen. 
liegt in der Einkehr (Ez 1830. 3  2).  
Das Zeitalter, das die Gall uspforte her-
vorbrachte, sah zwei grosse Heilige. die 
das Geforderte in die Tat umsetzten: 
Elisabeth on Thüringen (1207-12M) 
und Franz s on Assisi ( 1182-1226). Bei-
de sagten sich radikal los von ihrer or-
nehmen Umgehung und wandten sich 
kompromisslos den Armen zu. Sie kehr-
ten somit die orberrscbende Ordnung 
um und liessen in ihrem Handeln die im 
Magnifikat hesungene Utopie aufschei-
nen: «Und sein Erbarmen ss Hirt allezeit 

Die Galluspforte lässt sich auch aus der 
Gegenwart heraus deuten. Sie ist ein 
Tor. das Zugang bietet und Durchgang 
ist in eine andere, neue Lebenswirklich
keit. Die barmherzigen Werke führen in 
ein Reich der Menschlichkeit. Gnade 
und Solidarität‚ Sie kommen der Bitte 
«wie im Himmel, so auf Erden« entge-
gen. damit ein Stück Himmel auf Erden 
konkret werden möge. Glückselig die 
Barmherzigen 
Den Abschluss des Portals bilden zwei 
Friese mit Auferstehenden: Sie stehen 
auf, kleiden sich an und rüsten sich für 
die neue Welt, Hier gibt es nur noch 
Auferstehende. Die Menschen werden 
nicht (mehr) eingeteilt in Gesegnete und 
Verfluchte — letztere l'ehlen nämlich auf 
1cm Bildwerk. Der Türsturz, das heisst 
das Relief von den zehn Jungfrauen. 
veranschaulicht (las Gebot der Stunde 
oder besser des Augenblicks: Wachsam 
bleiben und aufmerksam sein, damit wir 
die Hungrigen wahrnehmen, die der 
Speise und unserer Barmherzigkeit be-
dürfen. Barmherzigkeit duldet keinen 
Aufschub. Heute und jetzt gilt es "klug" 
zu leben. Bleibt einzig darüber nachzu-
denken. was nn.s widerfahren muss. da-
mit wir l'ihiL,  ss erden, barmherzig zu 
handeln 

117110 Bossa,'r ist fJgsioi'ikei'iii und Theo-

10410, E;'auieuistadri'uiiidgiiuigei'iii. Leh - 
reriii 1111(1 1-AMA-Redakto7'iui. Sie al'hd'i-
tui uuii c'iiiei' lii'u'1ieiihistoiis'ht'ii Dissei» 

tation und lebt in Basel, 

‚Ion SoI»'in,,. 

 

Die :enu'alc Sr,'iI,,,, <fr< Re,,!,,» 

G«ue v in >1cr TI,e,,l,, qi,' ‚ier lIeSe, 11(, in: 1:-

‚in,'!,, 	imIhm SoIn'in,> (Fig. 

[crinn, Lib,','nti,n,is, G,',n,,Ibeg,'it/, der 'I',.. 

‚1cr B>'/,'cinng. 1. Bon,i. L,,:, •', 1 '., S. 

.161.504. 

Fit,,» Scln'oc,; TI,o,nns Sta,,Iii. Die K0,7n'r. 

.<vn,hoIik ‚Irr Bibel, Dn,',nstn,li 1998.   

1991— 1993 befasste sich eine durch das 
Boston Institute of Contemporarv Art 
eranstaltete Wanderausstellung The 

Bleedinp J-Ieart mit dem Motis des blu-
tenden Herzens in der mexikanischer 
Kunst und Kultur. Anhand von zahlrei-
chen Beispielen wurde aufgezeigt. dass 
(las Motis sowohl in der priikol umhiani-
scheu Kultur als Teil der mit der Frucht-
barkeit verbundenen Opferungen prä-
sent war, als auch nach der Kolonisation 
Mexikos, wo es als christliches Symbol 
für Liebe. Mut. Frömmigkeit. Traurig-
keit oder Freude diente, Die Ausstel-
lung stellte vier Werke von Frida Kahlo 
1907-1954)  or, aber keines hatte ein 

eigentliches Herzmotiv, obwohl es von 
der Künstlerin drei Gemälde mit bluten-
den Herzen gibt. die gleichzeitig auch 
Selhstbi IdIn isse sind: Erinneruin,u,' 0(1er 
Das Heu': (1937). Die zwei Ecu/as 

(1939) und Selbstbildnis uni! Bildnis Du: 
Eau'ill (195 1). In ihrem Werk befasste 
sich Fridla Kahlo immer wieder mit den 
Ssmholen traditioneller mexikanischer 
katholischer Kunst, insbesondere mit 
den Moti ccii der Passion und des \ lau' -
tsriums. und teilte mit anderen 
nisten der mexikanischen Reiui 
(Diego Rivera. Josb Orozco u.a.) (las In-
teresse für populäre Kunstformen,:  Ex 
uoto Malereien ss aren ihr besonders 
wichtig — diese meist kleinen, auf Blech 
gemalten Opfergahen. die nach einer 
unerho)ften Genesung in den Kirchen 
aufgenagelt ss urden. 

literatur: 

«Erinnerung» oder «Das Herz» 
Auf (1cm kleinen Ölgemäldle auf Metall 
Erinnerung 

 
oder Das Hei: (1937) steht 

eine Frau mit kurzem Haar und dein 
Antlitz von Fridla Kahlo in (1er Mitte der 
Komposition, ein Fuss auf die Ei -de ge-
stellt. der andere in einem winzigen 
Boot am Seeufer aufgestützt. Eber der 
weissen Bluse trägt sie eine Jacke, die 
aber entkörpert ist: Aus dien Armeln 
kommen keine Händle hervor. (mdl an 
der Stelle des Herzens steht ein Loch, 
oti einem Holzstab und einem roten 

Faden durchkreuzt. dldurch welches (1er 
Flimmel im Hintergrund zu sehen ist. 



Blut gemalt. Blut das zugleich die Dar- 
si cllung des eigenen Körpers erlaubte. 

uch hier ermöglicht die Allegorie des 
Herzmotivs Frida Kahlo eine Darstel-
lung ihrer Person. die die Verknüpfun-
gen zwischen körperlichem Selhsthe-
"usstsein und künstlerischer Identität, 

ischen Innen und Aussen emblema- 
ch verdichtet. 

:cole Sclnieicei: geb. 197$ in O.vfoisj. 
Snidiinn der Kunstgeschichte inid So-
:iologie an der Linii'ersitdt Lausanne, 

7aster ofArts an der Universität Leeds. 
5 it Ende 2000 u'issenschaflhiche 4ssi-
st nt in des Knnst;nnsei uns Bern. 
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DU:' r' 	1 	cj schlLt an Z\\L Klei- 
der an die auf beiden Seiten der weibli-
chen Gestalt an Bügeln hängen. Beid-
seits streckt sich ein Arm hervor, rechts 
aus einem Kinderkleid in weiss und 
blau Ii nks von ihr, mit ihrem leeren Ar-
mcl verschlungen. ans einem Mexika-
nischen Tehuana Kleid. Auf der Erde. 
links von der zentralen Figur. liegt ein 
grosses. rotes Herz. voraus Blut quillt. 
das die Landschaft tränkt und bis ins 
Meer fliesst. Wie in anderen Gemälden 
kombiniert hier Frida Kahlo in surrea-
listischer Weise symbolische Motive 
mit anatomischer Präzision. Durch eine 
ihr ganz eigene Ikonograpliie befragt sie 
die Dichotomien von Innen/Aussen. 
Körper!> Ver >kleidung Selbstbildnis! 
Maskerade, Der offen gelegte, blutende 
Körperteil ist nicht nur Metapher für 
Schmerz und Leil er ist zugleich eines 
der Attribute. die es Kahlo erlauben. 
eine symbolische Deutung ihrer eige-
nen Person zu schaffen. 

«Die zwei Fridas» 
Die 7iiei Fridas (1 939t ist eines ihrer 
ersten grossformatigen Gemälde. Auf 
einer Bank sitzen in frontaler Darstel-
lung zwei Frida Kahlos, die sich bei der 
Hand halten, Die eine trägt ein Tehuana 
Kleid und hält ein Medaillon in der 
Hand mit der Fotografie eines Knaben - 
laut Herrera der Ehemann Diego 
Rivera, \9m der ersten Figur aus 
schlängelt sich eine rote Ader den Arm 
entlang fliesst durch das aufgebahrte 
Herz in das ebenso aufgebahrte. aufge-
schnittene Herz der zseiten Figur. einer 
in weiss gekleideten Frida-Gestalt. he - 

vor c - in ihrem Schos n a :ns' SAU  
abgeklemmt wird. Wie Terrv Smith 
schon bemerkte, stellt hier die Künstle-
rin die Konventionen einer traditionel-
len Ehepaar-Darstellung um und ersetzt 
die Figur des Ehemannes mit einer ge-
gensätzlich gemalten, jedoch schwe-
sterlichen Darstellung von sich selbst. -  
So WO die Innen!Aussen-Dichotomie in 
brionerun Prob emat i siert 's urde. wird 
auch hier die Dichotomie Männlich! 
Weiblich ielschichtigen ebenso die 
Frage nach kultureller Identität und 
Zugehörigkeit: Das doppelte Herz ist 
sowohl Innen und Aussen, die Blut-
adern fliessen durch die eine wie durch 
die andere Frida trotz ihrer Au> spaltune. 
Der Körper enthlösst sich, jedoch bleibt 
er geschlossen. Zugleich erlaubt das 
Doppelbildnis der Künstlerin auch eine 
Distanz zwischen ihrem Selbst und 
ihrem Abbild, zwischen äusserem Aus-
sehen und Identität. 

«Selbstbildnis mit Bildnis Dr. Farill» 
In dem drei Jahre vor ihrem Tode an-
gefertigten Gemälde Selbstbildnis mit 
Bildnis Di: Eai'iIl (1951 ) stellt sich Fri-
cIa Kahlo mit den Attributen der Künst-
lerin dar: In der linken Hand hält sie den 
Ge\\ ebeschnitt  eines Herzens in Form 
einer Palette und öt der rechten ein Bün-
del Pinsel, aus dem Blutstropfen auf 
ihren Schoss fallen. Neben ihn auf einer 
Staffel5 steht das Bildnis ihres Arztes. 
Unter dessen Blick werden das bloss-
gelegte Flerz und die blutigen Pinsel zu 
Zeichen eines stets aufgerissenen. ope-
rierten. blossgelegten Körpers. Das 
Bildnis des Arztes ist hier aus eigenem 

1) Siehe H. Pr/,i/t:-PiivIii. S. Gi'eii/,'.: 31 .1. 

Ketiviiiiviiin (flys, Fnde Kuh/o. 1)vi.v c;re 

50/lilo v'ik, 1 ‚iiiikfurt  (11)1 ‚tteoi 	:‚. 	 (5 

51 70. 124e 

2 	Die Literatur Über Ku/i/o ist 111101,' . iihier 

riO ieii pvic/ie-hiet'upliiirhirii Deiitu;i,i - 

nilistei -il ‚ ej1riJt. auf Kevten 1(111 Aiio/rveii. 

v/iv' Lau/ev keniji/e.ve 	'0eisii'hieiiiui 	ccii 

iel/ti ve/uii cliii kulturellen 

Aiiseeiuidere'r:iiiieii iilltei5i1(hieii her-

dcii. Re 1eiiv/ert enipfeli/eiisirei't  vuu/ tot-

v',ii./e Rt'fereiizeii: 

 

L. Sie/irr rk P. ii eilen. 

Frida Kahle (111(1 7/na ii ev/elli Au' ii. hei.. 

lVhivteclieie/ -ity Go/irre 1952: J. Borivi. 

"Fr/du I'iu/hie. MuriiieIi:utieii ((11(1 i/o' 

CA/tirol Feinule Kih/ert«. in: 7/eid ii',rt. 

19905. 2] - 40 ‚ K. C/iedae: « Linie 

Kuli/ev 'Grete «/11v' Bist/tv's«. ei: leneni sI 

Siihe'cts. ‚tt,i/o,nedie. ('dunst ‚t'let/iedele- 

v. F Peii,r rk R. Der (Hc. ‚Stete hie Stil 

1991 S, 3T53, 

di Zur eiietem/s'heii 1kenerui/ue l5'l. D. Le-

‚hat. 'Bei/i 1.viiiiuvi'p': Ku/i/o wid S'teilical 

Jitiuiiei'i«, in: Bode Jiiuieil; The >isiivi/ 

Fette aite/ \ total Cii/tu,i' 50er Reiiai i - 

seine. K. ‚-tv//er 31 ii. Pointen (H. i, ('ein-

Oridte 1993, 5'. 5-19. Leider nird des Herr-

lt/eile tier /iei/i/ulig i'rlii//nit. 

4 	11. l-tei'is'is. Fr0/e Ku/i/o, Tue Puoitiji,'s. 

Loiideii 1992 S. 135, 

5) T Sei/rk. «Froni ihr Murititis. Moi/eriiitr 

mut ihr Gase eI Fr/i/o Kehle «, 1 Block. 5. 

19/3,5,11-2.1,5'. 21. 
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Flexibel, aber nicht prekär. Handbuch 
iur gleichstellungsgerechten Gestal-
tung flexibler Arheits\ erhältnisse. Hrsg. 
Büro für die Gleichstellung san Frau 
und Mann der Stadt Zürich. 
Flexible Arbeit Et eine Realität. Gerade 
in t\ pischen Frauenerss erbsbereichen 
ist sie oft mit prekären Bedingungen 
erhunden. Flexible Arbeitss erhiiltnisse 

können jedoch auch im Niedriglohnbe-
reich oiials erträglich und gleichstel-
lunusuerecht gestaltet werden. Das neue 
Handbuch 7eigt, ss ic. Es richtet sich an 
Betriebe, Gewerkschaften. Gleichstel-
lungsbeauttragte. Personallachleute und 
Personals ertreterl n neu Praxisnah t he-
matisieren die Autorinnen Chancen und 
Gefahren erschiedener Flexihilisie-
rungstrends 50v< ie Massnahmen zur 
Förderung der Gleichstellung und stel-
len sie in Checklisten übersichtlich dar. 
Ergänzend werden Standards für 
gleiclitellunggereehte (>camtar>scit-
s erträge sov< ie Möglichkeiten eines 
gleichstellungsfördernden Qualitätsma-
nagements aufgezeigt. 
Preis: Fr. 22. zuzügl. Porto, Bestellung 
bei: gleichste]lungshuero@ hfg.st7h.ch . 

Irene Leicht, Claudia Rakel, Stefanie 
Rieger. Arbeitsbuch Feministische 
Theologie. Inhalte. Methoden und Ma-
terialien für Hochschule. Erwachsenen-
bildung und Gemeinde (mit CD-Rom) 
Gütersloh 2002. 
Eine aktuelle Einführung in die Femi-
nistische '1 heologie mit 1'ttnf7ig ausge-
arbeiteten Gestaltungss orschlagen für 
die Unterrichtspraxis in l-lochschule, 
Erss achsenenbi dung und Gemeinde. 

Buchbesprechungen 

Eva Pelkner, Gott Gene Gebär-
mütter. Anthropologie und Frauenbild 
in der es angelischen Ethik iur Fort-
1)11an7ungsmedizin. Gütersloher Ver-
lagshaus. Gütersloh 2001 

Mit der orliegenden Dv<sertation zeigt 
sich eins der \\ eiligen  Bücher deutsch-
sprachiger feministisch-theologischer 
Ethik. in dem die ethischen Fragen im 
Zusammenhang der neuen Reproduk-
tionstechnologien kritisch bearbeitet 
sverden. Die Verfasserin selbst spricht 
von einer «theologi sch-etlsi sehen Re-
prohlematisierung on 1 VI'>' (löe Frau-
en sind die primär Betroffenen. aber sie 
kommen in der männlich dominierten 
Forschung und Ethik, die Es a Pelkner 
mit Recht als <embrr onentixiert. und 
«geschlechtsfrei« be7cichnet, nicht w1-  

oder aber als Gegenstand oder als 
Patientinnen (Unfruchtbarkeit). In ihrer 
Untersuchung anal siert Es a Pelkner 
insbesondere die Beiträge einschlägiger 
deutscher Ethiker und kirchliche Std-
1 ungnahnien zur f-oi-tpf'IaiizLitigsiiiedi-
zill in dem Kapitel <' \nthropologie und 
Frauenbild,', nachdem sie die Haupt-
entv< icklungsphasen der US-ameri ka-
nischen Bioethik. unter besonderer 
Berücksichtigung der Theologie. er 
heIlend damgestellt hat. Sie benennt die 
in der theologi sch-ethi sehen Diskus-
sion dominierenden Schlüsselhegrifte 
«Nächstenliebe< ‚ 'Mcnschenss ürde» 
und «'verantv< ortung und unterzieht sie 
einer feministischen Kritik. Die Disser-
tation stellt den gelungenen 5ve1 - suc11 
dar, eine feministische Bez.iehungstheo-
logie auf die Gen- und Fortptianzungs-
technologie anzuss enden und san hier-
her die I\' F radikal in Frage zu stellen. 
Dabei leistet sie im Hinblick auf ein 
Verständnis san Autonomie nicht nur 
'feministisehe Selbstkritik>' (246). sich-
mehr versucht sie, den Gehalt des Be-
griffes neu zu s erstehen. 
\\enn  die \erfasserin selbst ihre Unter-
suchung als eine «Prohlemansage» (84 
erteht, bietet die.e aber doch genug 

55 egss ei sende Hinv< cisc darauf, ss ie 
weitergearbeitet ss erden muss. Dies 
nicht, um neue Argumente ein fädel n zu 
können in den allgemeinen ethischen 
Diskurs als ><eine feministische Variante 
materialethischer Kasuistik ins üblichen 
Stil' (84t. sondern ins Hinblick auf-die 
existentiellen Fragen. die mit den ethi-
selten Fragen zuns Vorschein kommen, 
aber theologisch nicht bearbeitet ss or 
den sind, zum Beispiel die: <Warum 
sollen Menschen s on Frauen geboren 
utsd nicht hergestellt ss erden ?« (40) Sie 
fordert eilte «anthropologische Neuori - 
entierung der es angehischen Bioethik 
aus teministisch-theologischer Perspek-
tEe« (269) 

Karin L 'lrö Im -Es lo lttUciui 

Wörterbuch der Feministischen 
Theologie. 2. ollständig überarbeite 
und grundlegend erweiterte Auflage. 
hsg. san E. Uii'oann. H. Kuhlmann. E.  
Nloltmann-\cadci. 1. Praetorius. L. 
Schottroff. H. hungel-Straunsann. D. 
Strahns und A. Wuckelt. Gttterslo]s 
2002. 628 Scmtems SEi', 109. 

Nach fast 12 Jahren ist eine Neuauflage 
des Wörterbuchs der Fensinistischen 
Theologie erschienen herausgegeben 
son einem erss eitertets utsd s erjüngten. 
aber weiterhin ökumenischen Heraus-
geherimsmsemskreis. zu dem neu auch unse-
re FAM A- Kol legi cm Doris Strahin 
gelsört. 

 
Wie ciii Blick ins Inhaltss ei'-

7eichsmsis dieses neuen Standardss erkes 
zeigt. handelt es sich um eimse ss irkhichse 
2> rimootlu  te: Zum einen wurden alle 
'alten« Beiträge überarbeitet biss. ak-
tu a Ii s i ert. zum andern kamen über 50 
neue Artikel dazu. Damit spiegelt das 
neue \\ örterhuch  nicht nur den Stand 
feministischer Theologie ans Begimsms 
des mseuems Jahrtausends: es ermöglicht 
darüber hinaus spamsmsemsde Einblicke in 
ihre \\ eiterentss  icklung wahrend des 
letzten Jahrzehnts. Eis \ ergl ei cls soms 
Artikeln in der ersten und zweiten Auf-
lage zeigt. dass die aktuellen t'emssimsis-
tischsems Debatten umss Geissler. Postisto-
sterne, Dekois strukti \ viii u 5 oder Di t't'e-
remsz neue Einsichten Isers orgehrachst 
haben. die ihren Niederschslag sowohsh in 
der Neubearbeitung alter Stichworte als 
auch in entsprechenden mseueis Stichs-
ss (srtems gefumsshems haben. Interessammter-
ss cisc ist auch eine iseuc Beschäftiguisg 
nsit klassischen Themen ss ic z.B. 
Aheisdissahsl/Euchsaristie, Gebet. Rechst-
fertigumsg, Segeis. Sakraisseist etc. auszu-
issachsems. Zudeiss Isaheis siehe gesell-
sebsat tI ich reles amste J'hsemssems der letzten 
Jahre Eimsgamsg ins Vv örterbuchs 
den. so  so zuiss Beispiel: Altem', Bioethik, 
Behsiissheruisg, Ehrenamt, Gelsh Reichs-
tuiss. Gess alt. feissiisistischse Okoisoissie. 
Koisstssuisikatiois. Okoteissiisisissus etc. 
Insgesamt ergibt sich hseimss Lesen im 
Vv örterbuchs 

 
der Eiisshruck, dass femssini-

stiscbse Theologie im letzten Jahrzehnt 
cisc Ausdiffereiszicruisg crfahsrcis sowie 
eine Vielfalt soms '1 Iseisteis uissh kssistextu-
eI leis theologischen  An sätzeis eist 
ss ickelt Isat, die chokuisseistiereis. dass 
hier keine neue Dogissatik, sondern eine 
Isöcbsst lebendige smmsd schöpferische Be-
55 egung amss Werk ist, in der <ismchs smmser-
schtiedl iche umssh kontroverse Positionen 
Platz haben. Ein Blick ins Autorimsmsen-

erzeichsisis zeigt. dass umsterdessen auch 
eimse neue. dritte Generation s oms Thseo-
logiisisems an der Arbeit ist umsch so etsvas 
ss ie ein Gemseratioisemsss echssel statt-
zufinden scheint. Emstgegems der weit 
erbreiteteis These, die Zeit der t'emssi-

msistischsems Thseologie sei sorbsei. belegt 
diese uiss famsgreichse. spamsmsemsshe umsch 

id t'äl ti ge Dok uns ems tatioms t'emtm i isis-
tischs-thseologischser Forschung umssh Pra-
xis (las Gegemsteil. Wir kömsmsems das neue 
5 tamsharshss erk msur cmsspfehhcms. 

Ji'immsm Bot samt imimcl 
2</attika Iloim gcrl,olmlm r 
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1 . 	Berichte 

Feministische Blicke auf Theologie 
und Gem alt organisiert x om 
Christlichen Friedensdienst (cfd) und 
der IG Feministischer jginnen 
Knapp fünfzig Frauen fanden sich am 
22. Und 23. September 2002 im BiI-
dungsZentrum 21 in Basel ein, um sich 
im Rahmen der «Ökumenischen Dekade 
zur Uherxx indung x on Gexx alt» mit den 
Zusammenhiingen x on Theologie und 
Gexx alt auseinanderzusetzen. Welches 
Gexx altpotential steckt in unserer christ-
lieben Religion selbst: mxx iefern enthal-
ten biblische Texte und theologische 
Lehren Gewalt fördernde oder unterstüt-
zende Strukturen. die bis heute nachxx ir-
ken und zur Gexx alt gegen Frauen und 
andere «Andere» beitragen? Diesen Fra-
gen ging Dr. Doris Strahm in ihrem Ein-
führungsre ferat «Theol ogi sehen Gexx alt-
mustern auf der Spur» nach> In sieben 
Thesen entfaltete sie einige Kritikpunkte 
femin i sti seher Theologie an theologi-
schen Denkmustern und den ihnen
htirenten Gexx altpotentialen ‚So richtete 
sie den Blick auf den hierarchischen 
Dualismus, der christlicher Theologie 
zugrunde liegt, auf den Zusammenhang 
on christlichem Monotheismus und 

Strukturen des ‚Ausschlusses. auf anclro-
zentrische Gottes- und Menschenbilder, 
die Frauen Gexx alt antun. auf die herr-
schaftsstabilisierende Funktion der 
christlichen Leidens- und Opferchristo-
logie. auf den christlichen Mythos x on 
der Urschuld der Frau, auf die christliche 
Vergebungspflicht. die zur Vertuschung 
von Gexx alt bei tragen k:mn, sowie auf 
den Zusammenhang von unix ersalen 
Heilskonzepten und Totalitarismus und 
Gewalt hzxx. von christlichem Exklusi-
vittitsanspruch und dem strukturellen 
Ausschluss der «Anderen». Ihr Vortrag 
endete mit dem Postulat, nach einer neu-
en Bestimmung christlicher Identität zu 
suchen. die das Eigene nicht mehr im 
Gegensatz und in Abwertung der Ande-
ren definiert und damit Raum schafft für 
die «Anerkennung der Anderen» und ih-
rer religiösen Heilsxx ege. 

Das Referat von PD Dr. Luzia Sutter 
Rehmann rührte in einen neutestament-
lichen Text hinein, in die Bergpredigt. 
und da insbesondere ins Thema der 
Feindesliebe (Mt 521-48). Sie forderte 
auf zum Lesen mit der «Gender-Bri 1 le>': 
an wen ist der Text gerichtet. wen 
spricht er an. xx cii lässt er aus. was xx ird 
genau gesagt. kommen Frauen darin 
x or, was wollte Jesus mit der Bergpre-
digt hei Mt, inwiefern und wenn ja. wie 
ist Feindesliehe für Frauen relex ant.. ‚° 
Genaues L'hersetzen. sorg! öltiges Hin-
schauen. Hintergründe aus der Nlischna. 
Eingrenzen des Adressatenkreises des 
Textes usxx, ermöglichten ein neues Le-
sen und Verstehen soxx ie zahlreiche 
Aha-Erlebnisse. 
Das Referat xon und die Diskussion mit 
Dr. Regula Grünenfelder führte in die 
Welt der Rhetorik ein Wie kann man 
selbstverständliches Reden über Gewalt 
«ent-selhstx erstLindlichen,>? Anhand x on 
neun 'Fliesen ermutigte sie zu einem Le-
sen zwischen den Zeilen, sei es in anti-
ken Werken, in der Bibel oder in der 
Zeitung. Durch ihr persönliches Erleben 
on körperlicher Gewalt hei der Blo-

ck- ade einer militärischen Einrichtung in 
Deutschland rief Regula Grünenfelder 
auf zu einer «milden Hoffnung», die 
xxeiss. dass das Leben anders sein kann. 
Einerseits sei es xx ichtig. die Selhstx er 
ständlichkei ten und die Leichtigkeit. 
über Ge\x alt zu sprechen. zu kritisieren 
und jenseits gut lesbarer StoG  s (Fern-
sehnachrichten usxx, ) einzelne Erfah-
rungsherichte zu setzen. die von Leid, 
Chaos und Angst und der Absurdität 

on Gewalt erzählen. Andererseits dür-
fe das Leid auch nicht in die Zukunft 
festgeschrieben werden, sondern die 
«kleine Pforte, durch die der Messias 
treten« (W. Benjamin) könnte, müsse 
offen bleiben, insbesondere im ‚Akt des 
sich Erinneris. des «'Eingedlenkens». 
Die drei Referate wurden in drei Klein-
gruppen und x ier Workshops x ei'tiefi 
und die Tagung xxurdle abgeschlossen 
mit einem Impuls zu einem achtstufigen 
\\ iderstands-We g  angesichts erlittener 
Gewalt x on Dr. Doris Brodbeck. dem 
ein persönliches Erlebnis zugrunde lag. 
Eine Fortsetzungs-Tagung zum Thema 
«Gexx alt» xx mdc x on den meisten be-
grüsst und xx ird ins Auge gefasst. 
Die Referate und Thesenpapiere der 
Workshops dieser ausgezeichneten Ta-
gug. die von Clara Moser Brassel und 
Ursula Vock (IG-Vorstand) duidl Doris 
Strahm (cfd-Präsi(lentin ) organisiert 
xx orden ist, sind auf der Website 
xx xxxx.theologinnen.eli hei der IG Femi-
nistischer Theologinnen einsehbar, 

Monika Hi lii Cd ‚'I,i'/Ii/ei' 

\euer Frauen-Stadtrundgang in Thun 
Im Sommer 2002 startete in Thun das 
zxx ei jährige Pilotprojekt <,Stadtrundgang 
aus F'rauensi clii». das Gabriela Pi tsch. 
Brigitte Hauser. Margrit Schxx ander und 
Irina Bossart erarbeitet haben. 
Mit Lesen aus Schriften und Zeitungen. 
mit Bihelx ergleichen. Gesang. Zitaten, 
Flötenmusik- . Theater und Rollenspielen 
entführen en die x ici Frauen die Anxxcscn-
den x om Bälliz durch die Innenstadt 
und mit ‚jeder der neun Stationen des 
Rundgangs immer mehr in eine Welt 
der Frauen. der Vergangenheit. des Mit-
telalters, Da wird an die Wasserträger-
innen erinnert. dort an x erschiedene 
Sichtweisen über die Geschichte x on 
Eva und .\dam, die auf einem Steinre-
lief im Mühlegässli xei'exx igt sind. In 
(1er Hauptgasse ehren die x ier Frauen 
Emma Horher. die 1921 das Mütter-
und Kinderheim Hohmad gründete: auf 
(1cm Rathausplatz Anna von Kraueht-
haI. die Besitzerin des Velschenhauses 
(eh. Restaurant Casa Barha (im 14. Jh. 
Auch Prophetinnen gab es in Thun. dIe-
ren Geschichte der Stadtrundgang beim 
Restaurant Zur Metzgern in Erinnerung 
ruft: die Vxirtstochter Ursula Me\ cnn. 
deren 155 «Aussprachen > das Burgerar-
chiv hütet. 
Auf dlem Weg zum Chutziturm taucht 
mit (leni Verkehr und den Läden plötz-
lich der Alltag xx ieder auf. «Ich komme 
mir vor xx ie ein Tourist. der seine Stadt 
auf neue Weise entdleckt», erzählt etxxa 
Nicolas Rüegger. der seit 40 Jahren in 
Thun xx ohnt: «Schade ist nur. (lass sieh 
nicht mehr Männer für diese Erkennt-
nisse öffnen.» Rahel Sehnudhauser aus 
Einigen ist begeistert x (in der Art und 
Weise, xx ie die Pfarrerinnen die alten 
Geschichten lebendig werden lassen. 
>Ich xx ohne fast seit Geburt in dieser 
Region und lerne ganz andere Seiten 
5011 dieser Stadt kennen.'> ‚Auch Thuns 
Kulturheauftragte 

 
Jacqueline Strauss ist 

begeistert über die spannende Verniitt-
1 (mg der Vergangenheit. Und: «Ohxvohl 
ich selbst Historikerin hin. xx usste ich 
von diesen Frauen nichts.« 
Beim Chiutziturm x ersetzen Pfarrerin 
Gabriela Pi tsch als Richterin und die 
Historikerin Irina Bossart als Kinds-
mörderin Marganita Hürner die Zuhö-
rerschaft sogleich xx ieder in die Vergan-
genheit. Eine Stimmung. die mit dem 
Aufstieg zum Schloss präsent bleibt. Im 
Schlosshof kommt die Gräfin Elisabeth 
von K\ burg an die Reihe. xx eIche 1 264 
Rechte (md Freiheiten von Herrschaft 
und Stadt regelte. Noch ein bisschen 
höher. x or der Stadtkirche. erinnern die 
vier Frauen daran, dass es mi Kanton 
Bern erstmals 1962 eine Pfarrerin gab. 
in Thun 1988. Den Schlusspunkt setzt 
Maria Magdalena. eine Jüngerin Jesu. 
heim Eingang der Stadtkirche. Gabriela 
Pitseh, die mit den anderen beiden Pfar-
rerinnen (las zxxeijährige Stadtrundl-
gangprojekt in Fo'iii einer Pi'ix atinitiati- 



e lanciert hat. \s in) einen Blick zurück 
auf,  fünf öffentliche und drei private 
Führungen. Wir rechnetet mit 20 Per-
sonen pro Führung im Durchschnitt 
nun waren es niindes:cm:s 411 Die Arbeit 
bereitet uns sie Sen,- aet sie auf 
dein \\eg  zur letztem Station, wo es 
heisst. Abschied zu nvhinen. Im Park 
der Stadtkirche mit Blick auf die Ober-
kinder Beige richtet sie die letzten 
\\orte  an die Anwesenden, die cils Um-
Witwen und  Touristen ihre Stadt neu 
entdeckten: «Nun haben wir ein paar 
Frauengeschichten vorgestellt. Es gäbe 
noch viel zu enibrschen nie zum Bei-
spiel über Margret Wn ss. die 1582 als 
gebürtige \\ alli  sen n i ni Alter on 102 
Jahren in Thun als Hexe erbrannt w ur- 

 de. .' 
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cfd 14eihnachtssaj,ui1gj'ür 
feministische Friedensarbeit 
Mit einem Kamm aus einem Frauenhe-
trieb in Tansania s a itt mc lt der cfd 
(Christlicher Friedensdienst) Spenden 
für die b nterstützung mm Empow er -
nient-Projekten und Fniedensarheit. Der 
cfd fördert Initiati sen. 551) Frauen sich 
austauschen können. Deshalb unter-
stützt er auch Projekte in denen Schön-
heit gepflegt und Frisieren geübt wird 
und gleicltzeitig Austausch und Ausbil-
dung möglich ist. 
Aber was hat Frisieren mit femi ni sti-
seher Friedenspolitik zu tun? Was tra-
gen Kümme zur Methode und Praxis 
des Ftiipow erment hei? Dienen sie nicht 
eher der persönlichen Verschönerung. 
dem Wohlbefinden uden als (]ei-  Veränderung 
der Welt? 
Und doch: Der Coiffuresalon ist ein Ort, 
55(1 zwar nicht an der Verlinderung der 
Welt, aber an der eigenen kleinen Ver-
änderung gearbeitet wird. wo mit der 
neuen Frisur auch das Selbstss ertgeffthl 
und  der Mut gestärkt werden und mi fri - 
sierte Gedanken zum Vorschein kom-
tuen. «Natürlich lindert sich nicht die 
Weh nur die Frisur». wie Silvia Stm'ahmn 
Bernet in ihrem Test in der Sam miul ungs-
zeitung »c bi'ci ht. « aber manchmal 
hni n au die c riin dcrt c Farbe auf dem 
Kopf und die neue Welle im Haar Farbe 
und Hess egung auch ins eigene Leben.'> 
l-i'i»iem'en hei »st auch den Alltag neu 
schönenn und Scltonheit ist besonders 
gefragt, 550 Genalt und Krieg (las [„e-
ben der Frauen prägen. biid es bedeutet 
Einkon tinen föi'dei'ung. Partizipation, 
Gleichstellung. In Gaza (Pallistina) zum 
Beispiel ermöglicht die Arbeit im Salon 
ein Stück normalen Alltags und Kontakt 
zur bmss dt trotz eingcschrlinkter Be-
55 egcmmigsl reiheit. In Kosos a ermöglicht 
die Kunst des Haareschneidens jungen 
}'i'aucn ein Auskommen und Zukunfts- ukunt ts- 

perspektiven perspektiscii nach dciii Krieg. Die Mi-
grantinnen-\\crkstatt  in Bern zeigt im -
gen Frauen eine Palette von Bcrufsmog 
1 ichkeiten aut die weit über das FrEie 
mcii hinaus reicher 
Mit t dciii Kauf ciii es } 1 aark am ins a 
Tansania (15,— SFr) tragen Sie zur 
Unterstützung dieser cfd-Einpow er - 
m eilt-Projekte hei u ii d erhalten ciii in 
1 landarheit gefertigtes kleines Kunst 
werk zur eigenen Verschönerung und 
zum Verschenken. Er kann bestellt sser-
den unter: eid. Postfach. CH-30(11 
Bern, oder: iii) o (i  cfd-ch.org  

zur 3. Schweizer - 
Frauens _nocic am 1 jppteiiher 20(1 
Unter dciii .\rhcitstitel ' Anders 	ss : e  
denn sonst?» neiden die Frauen dem' 
deutschen uimd ss cl sehen Sehw / 
)ihcrn(ucli stest!) Jahr nach Basel ciii c 
laden, Bitte den Termin s orm nci'ken 
Seit der zwoten Schweizer 1-naucns\ 
nodc mi IIci'hst 2001 in Biel hüten die 
beiden kirchlichen Frauenstellen in Ha-
selland und Ha 'ei-Stadt die Glut des ss 
n odal cii Pr> / e » »es. Die Frauen s\ node 
will ja Politik und Spiniti alitlit mitein-
ander Winden und s eine tzt sich mit  
Frauen und Frauenongani sationen. eIle 
in- und ausserhalb des Kim'clucnhcm'eichs 
engagiert sind. mit Expertinnen. Neu-
gießen Einsteigerinnen.. In einer 
multikultunellcn Welt lebend 1 ragcm 
sich viele Trauen: Wie geheim s\ in miii - 
einander cnn. nie könnemi wir die Ver-
schiedenheiten aushalten lernen, is i 

können ss in miii te in amt eIer leben cm cl cli..' 
Amiclei'c/cicn Anderen als Bcm'eichcnung 
erfahren? Frauen leben I'am'hi g . viel) 111-
tig. miicmltikcmltcmm'cll. eben «ammdcrs - wie 
denn somist 

1iIuhI1fflhuh1L 

6._Feministischej,priewerkstatt 
«Die Weisheit lädt zum Mahl» 
im Romero-Haus in Luzern. 
Amii 1015. Februar 2003 von Freitag 
19,00 uhr bis Saiiistag 1630 Uhr. 
Pi'ogi'anini erhältlich >ih Mitte Dezember 
mi Romci'o-Haus, Tel. 041 375 72 72 
oder über w w w.romiierohacms.cli. 

Die Schriftstellerin Laure Miss  ss 
Literatcmrkcmi'sc über verschiedene Bü-
eher von Lacmm'c 55 n ss. 

Ort: Pacmlcms- Akacleiiiie: Zeit: Dienstag. 
71021 .728, Januar 2003. 18.15-21 .01) 
Uhr. Domimierstag, 9./11/ 21/30. 
Januar 2003. 14.15-16.30 Uhr: Lcitcmng: 
Bnigit Keller. 
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lann Geschenkpreis von Fr. 20.-
id Euro) 

1 .1 	 Stralinm. 	Rcei.tla 	Strohel 
im »i.). Vom Verlangt.'n nac>u mieiJ- 

o ii'clCfl, Chnstolcmgic 	in leumt ni- 
i»eh•.iheol>mcisehcr Sicht (l.adcn- 
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i 17 [tu'>, ). 

Sti'ahm Bci'nct. Kopfüber in 
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lag. Eh 	:inc» ABC für All- 
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l(;cit 	'cl 

 

Ruch en (itll0 

Pos: Fe ii,,., . / 31 i?um'o). 

.1 ohatuna .1 liger-Som nier (Hrsg.). Ab-
schied vom Männergott. Sclmiip- 

(im Frauen und 
'ILjtu,cm'. CidmünN Wes zum 75, 

ciehurt»tae 1 .uid.cnu'm'c :r 336.4 22 
i dm10). 

lcicli Bernhard 1-il Ii. i 	i>m'ictoi'ius 
ml,. Weiherwirtsel>. .a. Gauen - 

ä't.,mmmu>momie - Ethik (i...«>cnprcis: Ei. 
/18 Euro). 
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»,'heu (Ladenpreis [1, 33-111 Euro). 

Kmok Pum-Lan. !ntcrprefaton als 
l.':mne biblische jicu'mmmencutik 

'.ico (Ladenpreis Fr. 39. . 1 25 
i Ulm) 1, 

Sienev ‚'\mha Otiuvo\ e. \"m'miitua Ftt 
hell:, U.a.,  Leide usel.uuuft und Solida-
C Oh i i,mcologjncn  der Dritten Welt 
crcm'c.m'cmm das Wort (Ladenpreis: Fr. 
XN( H 25 hurot. 
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